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VORWORT

Mittel- und Niederwalder sind jahrhunder-
tealte Formen der Waldbewirtschaftung.
Einst pragten sie ganze Landschaften und
sicherten auf gleicher Flache den Bedarf an
Bauholz, Brennholz und Nahrung fur Schwei-
ne, Schafe, Ziegen und Rinder.

Diese beiden historischen Waldbewirtschaf-
tungsformen werden teilweise bis heute
weiterbetrieben — und sind damit Teil unse-
res lebendigen Kulturerbes. Dabei ergibt sich
das Interesse an diesen Waldern nicht nur
aus ihrem kulturellen, sondern auch aus ih-
rem einzigartigen okologischen Wert: Mittel-
walder zahlen zu den artenreichsten Lebens-
raumen Bayerns. Durch die Bewirtschaftung
entsteht ein buntes Mosaik aus lichtdurch-
fluteten und schattig-feuchten Flachen, in
dem seltene Baumarten ebenso ein Zuhau-
se finden wie besondere warmeliebende
Schmetterlinge bis hin zu vom Aussterben
bedrohte Kafer. Die vielfaltigen Wald- und
Holzstrukturen der verschiedenen, teils
seltenen Baum- und Straucharten sowie ihre
Blatter und Frichte bilden gleichermalRen
den Lebensraum und die Nahrungsgrundlage
fur zahlreiche Tier- und Pflanzenarten.

Mittel- und Niederwalder waren einst die
vorherrschenden Waldformen in Deutsch-

%./QULQ

Dr. Monika Kratzer

Prasidentin

des Bayerischen Landesamtes
fur Umwelt

land. Heute werden bundesweit jedoch nur
noch etwa 10.400 Hektar aktiv bewirtschaf-
tet. Mehr als die Halfte dieser Flache liegt
in Bayern. Damit tragt der Freistaat eine
besondere Verantwortung fur den Erhalt
dieser letzten Mittel- und Niederwalder. Mit
dem Vertragsnaturschutzprogramm Wald
unterstltzt die bayerische Staatsregierung
das Weiterflhren dieser arbeitsintensiven
Waldbewirtschaftungsformen. Damit tragt
sie zur Bewahrung der Artenvielfalt sowie
des traditionellen Wissens uber Mittel- und
Niederwalder bei.

Die vorliegende Broschure ladt Sie ein, diese
besondere Waldbewirtschaftung kennen und
schatzen zu lernen: Wie werden Mittel- und
Niederwalder entwickelt? Warum sind sie

so vielfaltig? Welche Arten beherbergen

sie? Portrats von Menschen, die sich fir die
Erhaltung von Mittel- und Niederwaldern
engagieren, geben einen Einblick in ihren
Wert als besondere Kulturguter. SchlieRlich
werden Perspektiven fur den langfristigen
Fortbestand dieser wertvollen Walder aufge-
zeigt.

Wir winschen Ihnen neue, spannende
Erkenntnisse und viel Freude beim Blattern
und Lesen.

Dr. Peter Probstle

Prasident

der Bayerischen Landesanstalt
far Wald und Forstwirtschaft
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Geschichte der
Mittel- und

Niederwidlder

Seit Jahrtausenden wird der Wald durch den Menschen
bewirtschaftet. Dabei entwickelten sich verschiedenste
Nutzungsformen. Einige davon verschwanden wieder,
andere sind bis heute erhalten geblieben — und gelten
mittlerweile als bedeutendes Kulturgut mit Mehrwert fir
die biologische Vielfalt.

Heute produzieren Mittel- und
Niederwalder vor allem Brenn-
holz, wie hier im Mittelwald
von GroBwenkheim.

Mittel- und Niederwiilder
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Links: In Deutschland gibt es
keine unbertihrten Urwalder
mehr. Naturwaldreservate,

in denen jegliche Bewirt-
schaftung eingestellt wurde,
kommen dem urspriinglichen
Aussehen eines nattrlichen
Waldes am nachsten.

Rechts: Im 19. und weiten
Teilen des 20. Jahrhunderts
ruckte vor allem die Produkti-
on von Nutzholz in den Vorder
grund. Dazu wurden héaufig
schnellwachsende Baumarten
wie die Fichte (Picea abies)
angepflanzt. In den letzten
Jahrzehnten hat aber ein Sin-
neswandel stattgefunden und
auch Aspekten wie Klima-,
Wasser und Artenschutz

wird eine hohe Bedeutung
eingeraumt.

WALD ALS KULTURLANDSCHAFT

Bayerns Landschaft ist gepragt von Wal-
dern. Mit etwa 2,6 Millionen Hektar liegt im
Freistaat Uber ein Flnftel der bundesweiten
Waldflache — mehr als in jedem anderen
Bundesland': Buchenwalder dominieren den
Steigerwald, Fichtenwalder den Bayerischen
Wiald und Kiefern den ,, Steckerleswald” um
Nurnberg.

Alle diese Walder haben eines gemeinsam:
Die Baume dort wachsen aus Samen heran
und sind damit sogenannte Kernwtchse. Sie
konnen uber mehrere Jahrzehnte teils mach-
tige Stdmme ausbilden, bevor sie geerntet
werden. Ein Wald, der aus hochgewachse-
nen Kernwichsen besteht, wird als Hoch-
wald bezeichnet. Unsere heutigen \Walder
sind Uberwiegend solche Hochwalder'. Das
war jedoch nicht immer so.

Bis in das letzte Jahrhundert nutzten die
Menschen den Wald auf vielfaltige Weise
und schufen dadurch andere Waldformen.
Baume lieferten Bauholz flr unterschied-
lichste Zwecke, Wild wurde gejagt und das
Vieh zur Weide in die Walder getrieben.
AuRerdem wurde Laubstreu als Winterfutter
gewonnen. Mancherorts verwendete man
die Eichenrinde zum Gerben von Leder oder

schnitt Stangenholz fir den Anbau von Hop-
fen und Wein.?

Doch vor allen Dingen brauchte man Holz
als Energiequelle. Denn anfanglich standen
weder Gas noch Ol zur Verfligung. Um még-
lichst viel Brennholz in kurzer Zeit erzeugen
zu kénnen, wurden die Baume in vielen
Regionen deshalb alle 10 bis 30 Jahre bis
auf den Wurzelstock zurtickgeschnitten, man
sagt ,,auf den Stock gesetzt” Die Baume
entsprechend geeigneter Baumarten schlu-
gen anschlieflend wieder aus dem Stock
aus und wurden zur rechten Zeit erneut
geerntet. Solche Stockausschlagswalder,
beziehungsweise Mittel- und Niederwalder,
zahlen zu den urspringlichsten Formen der
Waldnutzung in Europa. Sie pragten lange
Zeit auch einen Grof3teil der bayerischen Kul-
turlandschaft®4. Heute wird diese einst vor-
herrschende Bewirtschaftungsform nur noch
selten praktiziert. Bundesweit finden sich
die meisten dieser Walder in Bayern und hier
wiederum in Franken®. Diese Walder sollen
hier vorgestellt werden: wie sie entstanden
sind, wie sie genutzt wurden, warum sie fast
verschwunden sind und was ihren heutigen
Wert ausmacht.



Uralte Formen der Waldnutzung

Wann die ersten Mittel- und Niederwalder
angelegt wurden, ist nicht genau bekannt. In
einer Urkunde von 923 aus Bicheln im oster
reichischen Pinzgau wird ein ,,Buschwald”
— lateinisch: arbustae — erwahnt, womit ein
Niederwald gemeint sein konnte®. Konkre-
te Schriftstlicke Uber einen Mittelwald im
deutschsprachigen Raum finden sich erst-
mals im 13. Jahrhundert?, aus Franken aus
den Jahren 1414 (Bad Windsheim) und 1520
(Iphofen)?. Mittel- und Niederwaélder sind
jedoch wesentlich alter. Die Anfange dieser
Nutzungsformen werden in der Jungstein-
zeit, etwa 7.500 Jahre vor unserer Zeitrech-
nung, vermutet’.

Holz war seit jeher als Rohstoff gefragt,
doch spatestens ab der Bronzezeit, mit
stetig wachsender Bevolkerung und aufkom-
mender Montanindustrie, wuchs der Bedarf
rapide. Die Nachfrage nach landwirtschaft-

lich nutzbaren Flachen erhohte zudem den
Druck auf die verbliebenen Walder. Zwischen
dem 11. und 13. Jahrhundert sank der Wald-
anteil im Gebiet des heutigen Deutschlands
von etwa zwei Drittel auf 20 Prozent. Aber
selbst dieser Wald stand nur zu einem klei-
nen Teil der einfachen Bevolkerung zur Ver
flgung. Denn ab dem 7. Jahrhundert begann
der herrschende Adel, sich die grofieren
Wialder anzueignen und , einzuforsten” Diese
Walder hieRen jetzt , Forste” wurden mit
einem Wild- oder Forstbann belegt und von
.forestarii’’ den ersten Forstern des frihen
Mittelalters, verwaltet. Gleichzeitig wurden
die Waldrechte der Landbevdlkerung immer
mehr eingeschrankt: Ihr standen meist

nur verhaltnismafig kleine Waldflachen im
Umkreis der Dorfer zu. Diese gehorten zum
Gemeingut, zur Allmende, und durften vom
ganzen Dorf genutzt werden.

Wald diente in friiheren Zeiten
auch als Weide fir Rinder,
Schafe und Ziegen. Gebrauch-
lich war auch die Eichelmast
von Schweinen wie hier auf
der historischen Darstellung
aus dem 15. Jahrhundert zu
sehen ist.

Ein historischer Kupferstich
um 1615 zeigt, wie vielféltig
Walder genutzt wurden:
Brenn- und Bauholzge-
winnung, Gewinnung von
Lohrinde zur Ledergerbung
und Waldweide.

Mittel- und Niederwillder ~ 6|7




Titelseite des Willanzheimer
Holzbdchleins von 1734: Die
darin festgehaltenen Regeln
des dortigen Mittelwalds
gelten bis heute.

Not macht erfinderisch

Anfangs durften sich die Dorfbewohner

aus dem Gemeinschaftswald nehmen, was
sie zum Leben brauchten. Als der Wald
immer mehr Menschen versorgen musste,
bedrohte die ungeregelte Nutzung sei-

nen Fortbestand. Um die Versorgung aller
Dorfbewohner langfristig zu sichern, durfte
fortan nur so viel aus dem Wald entnommen
werden, wie im selben Zeitraum nachwach-
sen konnte. Dies wurde durch Einteilung des
Gemeinschaftswaldes in gleich groRe oder
ertragbringende Flachen und Zuweisung von
zeitlichen Abholzungen erreicht. Damit war
das Prinzip einer nachhaltigen Nutzung er
funden - Jahrhunderte, bevor sie so genannt
wurde’,

Geregelt wurde die Waldnutzung durch
lokale Waldordnungen. Diese legten fest,
wer wie viel Holz einschlagen durfte, wie
viel Vieh eingetrieben werden konnte und
welche Pflichten damit einhergingen.

Die Waldordnungen waren auch die Geburts-
stunde der , Rechtlergemeinschaften’ die
bis heute in zahlreichen Ausformungen und
Weiterentwicklungen Bestand haben: als
Altrechtliche Waldkorperschaften, Laubholz-
korperschaften, Guterwaldgemeinschaften,
Waldkorporationen, Waldgenossenschaften
und Vereine. Sie konnen Uber Boden- und
Holzrecht, teilweise auch nur das Holzrecht
verfligen. In einigen Féllen wird zudem zwi-
schen dem Recht auf Ober- und Unterholz
unterschieden.

Bei vielen Rechtlergemeinschaften fin-
den noch immer die alten Waldordnungen
Anwendung und wurden bislang nicht in mo-

dernes Recht Uberfuhrt: So basiert etwa die
Mittelwaldnutzung auf dem Gemeindegebiet
von Ergersheim noch heute im Wesentlichen
auf einer 1744 erlassenen Waldordnung?.
Diese beschrankt z. B. die Austbung des
Holzrechts auf die Zeit von Martini (11. No-
vember) bis Matthias (24. Februar).

Wer ein Recht bekam, wurde ganz unter-
schiedlich gehandhabt. So stand bis in das
17. Jahrhundert beispielsweise jedem Burger
Iphofens ein Holzrecht zu. Mit steigender
Bevolkerungszahl wurde dieses Recht auf
Blrger mit Hausbesitz beschrankt oder mit
bestimmten Hofstellen oder Grundsttcken
verbunden. Teils konnte das Holzrecht ver
erbt werden, teils war es an einen ,rauchen-
den Schlot” gebunden und ging beiTod oder
Wegzug der Hausbewohner auf die neuen
Eigentimer Uber. Im Laufe der Zeit wurden
Rechtlergemeinschaften auch aufgeldst

und die Flachen dauerhaft auf die einzelnen
Rechtler aufgeteilt. Meist wurde damit im
gleichen Zug von der Nutzung als Mittel-
oder Niederwald auf Hochwald umgestellt.

Im Jahr 2020 wurde die gemeinschaftliche
Bewirtschaftung von Mittel- und Niederwal-
dern im Steigerwald von der Bundeskom-
mission der UNESCO in das Verzeichnis des
Immateriellen Kulturerbes der Menschheit
aufgenommen — wie zwei Jahre zuvor be-
reits die ahnlich organisierte bauerliche Hau-
bergswirtschaft im nordrhein-westfalischen
Siegerland oder 2022 die Gehoferschaft im
saarlandischen Wadern-Wadrill mit ihrem
Niederwald®-0.



Hochwald

HOCHWALD, MITTELWALD,
WAS IST WAS?

Stockausschlagswalder sind reine Laub-
walder, da die meisten Laubbaumarten,
beispielsweise Eiche, Hainbuche und Birke,
wieder aus dem Wurzelstock austreiben.
Nadelbaume, mit Ausnahme der Eibe (Taxus
baccata), konnen das nicht.

Kein Stockausschlagswald gleicht dabei dem
anderen. Bodenverhaltnisse und Wasserver-
figbarkeit beeinflussen mafdgeblich sein
Aussehen, ebenso wie die historischen
Hintergrinde der einzelnen Walder.

Heute werden allgemein zwei Formen von
Stockausschlagswaldern unterschieden:
Werden auf der vorgesehenen Hiebsflache
alle Geholze auf den Stock gesetzt, spricht
man vom Niederwald. Dagegen dirfen beim
Mittelwald ausgewahlte Baume als Uberhal-
ter zum ,,Oberholz” heranreifen. Dazu lasst
man ausgewahlte Kernwichse als soge-
nannte Lassreitel stehen. Sie werden als
Zukunftsbaume gefordert und sorgen mit

Mittelwald

NIEDERWALD -

ihren Samen fur einen stetigen Nachschub
an Kernwuchsen. Bevorzugte Arten fur

das Oberholz sind neben Eichen vor allem
Edellaubholzer wie Speierling (Sorbus dome-
stica) sowie Wildapfel und -birne (Malus
sylvestris/Pyrus pyraster).

Die Einteilung in Nieder und Mittelwalder
sowie der Begriff Mittelwald gehen auf

den Forstwissenschaftler Johann Heinrich
Cotta zurtick, der um 1817 schrieb: ,Die
Bewirtschaftung hat praktisch alles mit dem
reinen Stockausschlagswaldes [Niederwald]
gemein, bis auf das Uberzuhaltende Ober
holz [...]1”™. In der Praxis sind die Ubergénge
jedoch eher fliefsend, was eine klare Unter-
scheidung nicht immer maoglich macht.

Niederwald

Schematische Darstellung
eines Hochwalds, Mittelwalds
und Niederwalds

Durchschnittliches
Hochstalter der Stocke
im Stockausschlagswald:
Hasel (Corylus avellana):
20-40 Jahre
Birke (Betula sp.):
50-60 Jahre
Hainbuche (Carpinus
betulus): 80-100 Jahre
Ahorn und Esche (Acer
sp. und Fraxinus excelsi-
on: 80-120 Jahre
Linde (Tilia sp.):
100-150 Jahre
Eiche (Quercus sp.):
150-200 Jahre

Mittel- und Niederwiilder ~ 8| 9




In beiden Waldtypen werden jedes Jahr nur
ausgewahlte Teilflachen eingeschlagen, bis
die gesamte Waldflache einmal abgeerntet
und erneut die Ausgangsflache an der Reihe
ist. Bei Niederwaldern wiederholt sich der
Hieb auf derselben Flache etwa alle 10 bis
20 Jahre, bei Mittelwaldern etwa alle 20 bis
30 Jahre. Die Zeit, die bis zum Einschlag der
selben Flache vergeht, wird als Umtriebszeit
bezeichnet. Die Lassreitel bleiben wahrend
mehrerer Umtriebsperioden unangetastet,

In Mittelwéaldern besteht das geern-
tete Holz einer Hiebsflache heute zu
etwa 80 % aus Brenn- und 20 % aus

Stammbholz. Im Hochwald liegt der
Stammbholzanteil bei etwa 75 % des
eingeschlagenen Holzes.

So unterschiedlich kénnen Stockausschlagswalder
sein (rechte Seite von links oben im Uhrzeigersinn)

Niederwald der Waldkérperschaft Seenheim im
Landkreis Neustadt an der Aisch/Bad Windsheim:
Hier bleiben nur vereinzelt Bdume tber zwei Um-
triebsperioden stehen. Ein Niederwald ganz ohne
Uberhélter existiert in Franken aktuell nicht.

Niederwald der Rechtlergemeinschaft Trappstadt
im Landkreis Rhon-Grabfeld: Pro Gert (Hiebsanteil)
bleiben bei jedem Umtrieb finf etwa 20 Jahre alte
Bédume stehen. Beim nédchsten Hieb wird davon
nochmals ein mittlerweile 40 Jahre alter Baum
stehen gelassen, der beim dritten Hieb im Alter

bis sie die erwlnschten Stammdurchmesser
erreicht haben. Wahrend Niederwalder vor
wiegend Brennholz liefern, tragen Mittelwal-
der zusatzlich zur Erzeugung von Bau- und
Nutzholz bei.

Gemessen an Hochwaldern, in denen Bau-
me je nach Art erst im Alter von meist 100
oder mehr Jahren geféllt werden, sind die
Umtriebszeiten in Nieder und Mittelwaldern
verhéaltnismaRig kurz.

von 60 Jahren geerntet wird. Diese élteren Bdume
dienen als Samenbaume und bereichern den
Lebensraum durch zuséatzliche Strukturen.

Mittelwald der Gemeinde Leutenbach im Land-
kreis Forchheim: Die Oberholzdeckung betragt
weniger als 50 % und die Uberhalter bleiben mehr
als zwei Umtriebsperioden erhalten.

Mittelwald im Wiirzburger Glterwald: Hier herrscht
eine Oberholzdeckung von mehr als 50 %. Eine
Besonderheit dieses \Waldes bilden alte Eichen mit
teils stattlichen Stammen und Kronen.
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Entwicklung der Vegetation in einem Mittelwald nach

dem Hieb

Phase 1

Phase 1 (1.-2. Jahr nach dem Hieb): Besonders
lichte Phase mit viel offenem Rohboden, die krauti-
ge Vegetation wéchst rasch auf und erzeugt hohen
Blitenreichtum. Die Stockausschlage und neuen
Kernwdichse beginnen zu wachsen.

Phase 2 (3.-5. Jahr nach dem Hieb): Anténglich
herrscht noch eine hohe Dominanz der krautigen
Vegetation vor. Die Stockausschlage und Kern-
wichse wachsen weiter und erzeugen am Ende
eine fast durchgehende Decke aus Geholzpflan-
zen.



Phase 3 (6.-10. Jahr nach dem Hieb): Deutliches Phase 5 (21.-30. Jahr nach dem Hieb): Bdume

Wachstum der Baume und Straucher, Strducher dominieren Straucher. Eine krautige Vlegetation ist
wie Schlehe (Prunus spinosa), Weil3dorn (Cra- nur noch vereinzelt vorhanden. Stockausschlage
taegus sp.) und Hasel konnen eine gewisse Domi- und éaltere Kernwiichse haben sich élteren Uber
nanz entwickeln. Eine bereits verarmte Bodenve- héltern in der Hohe deutlich angenéhert.

getation ist noch vorhanden.
->Der Zyklus beginnt von Neuem.
Phase 4 (11.-20. Jahr nach dem Hieb): Die meisten
Straucher vergreisen langsam und Bdume setzen
sich durch. Die Deckung und Vielfalt der krautigen
Vegetation hat deutlich im Vergleich zu vorange-
gangenen Phasen abgenommen.

Flachenfachwerk im Niederwald Baldersheim

0 Jahre

10 Jahre

Hiebsalter von
frisch bis alt

Phase 1
Phase 2

- Phase 3
- Phase 4
- Phase 5

20 Jahre

Die frischen Hiebe wan-

dern im Lauf der Zeit liber
die Flache. Es entsteht ein
Mosaik aus verschieden alten
Flachen.
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Kolorierte Zeichnung von C. H.
von Sierstorpff aus dem Jahr
1796: Blick in den Wald der
Zukunft. In dieser Zeit begann
ein Umdenken und die Abkehr
von Mittel- und Niederwal-
dern. Mittlerweile ist auch
dieses Waldbild tberholt.

EINE WIRTSCHAFTSFORM VERSCHWINDET

Mittel- und Niederwalder waren im spaten
17. und 18. Jahrhundert in Deutschland und
Bayern die vorherrschenden Bewirtschaf-
tungsformen?412-21. Anfang des 19. Jahr
hunderts endete die Blltezeit der Stockaus-
schlagswirtschaft dann jedoch. Nach und
nach wurden Mittel- und Niederwalder in
Hochwalder umgewandelt. Um 1800 stellten
Mittel- und Niederwalder im Deutschen
Reich noch zwei Drittel der Waldflache’. Hun-
dert Jahre spater waren es nur noch knapp
zwolf Prozent. Die dritte Bundeswaldinven-
tur aus dem Jahr 2012 verzeichnet noch
28.400 Hektar Mittel- und Niederwalder in

Bayern'. Dabei sind jedoch auch ehemalige
Stockausschlagswalder mitgezahlt, die in
Hochwalder Uberflhrt werden. Tatsachlich
nehmen Stockausschlagswalder aktuell

wohl weniger als 0,1 Prozent der deutschen
Waldflache ein®?2. In Bayern sind es etwa
5.250 Hektar — das sind etwa 0,2 Prozent der
gesamten Waldflache des Freistaats®.

Die Grunde fur das Schwinden der Mit-

tel- und Niederwalder sind vielfaltig”. Die
Hauptursache lag in der wachsenden Ver
flgbarkeit fossiler Energiequellen. Dadurch
wurde Brennholz — Uber Jahrhunderte eine
lebenswichtige Ressource — immer weniger
nachgefragt. Der Fokus der \Waldbewirt-
schaftung wechselte deshalb auf die Produk-
tion von Nutzholz. Aufgrund des geringeren
wirtschaftlichen Ertrags wurden Mittel- und
Niederwalder, im Vergleich zu Hochwaldern,
unattraktiv. Es entwickelten sich zudem ver-
schiedene Vorurteile gegentber Mittel- und
Niederwaldern, die diese als veraltet oder
nicht nachhaltig deklassierten. Dies setzte
sich schlief3lich auch als forstliche Lehrmei-
nung durch. Hinzu kamen ein Wandel der Le-
bens- und Arbeitsverhaltnisse sowie weitere
Faktoren. Nur wenige Mittel- und Niederwal-
der Uberdauerten in Folge bis in die Neuzeit.
So ist es auch nicht verwunderlich, dass die
Rote Liste der Biotoptypen Deutschlands
traditionelle Mittel- und Niederwalder als
,vom vollstandigen Verschwinden bedroht”
einstuft?®. Dass Uberhaupt noch solche Fla-
chen existieren, ist insbesondere der Beharr
lichkeit einzelner Rechtlergemeinschaften zu
verdanken.



In vielen Waldern finden sich
noch immer Spuren der ehe-
maligen Nutzung als Stockaus-
schlagswalder, wie z. B. hier
in der Nahe von EulBenheim.
Mehrere Stamme desselben
Baums entspringen ein und
demselben Wurzelstock.

Entwicklung der Mittel- und Niederwaldflache in Bayern
zwischen 1900 und 2024
(in Hektar und Prozentanteil an Gesamtwaldflache)

5 300
£
[}
T 1,7 %
©
S 250 86
2]
3
IS
£
200 8.4 %

54 76 %
150

Abnahme der Mittel- bzw.
Niederwaldflache in Bayern
zwischen den Jahren 1900
und 2024. Vlon insgesamt
261.120 ha sind heute nur

100

50 noch 5.250 ha (ibrig geblie-
0,2 % ben, was einem Rickgang
08 von etwa 11,7 % auf 0,2 %
0 4.5 — - Waldanteil entspricht.
1900 1913 1927 1937 1948 1961 2024

Niederwaldflache [l Mittelwaldflache

Datenquelle: Datenreihe 1900-1961, Bayerische Akademie fur Naturschutz und Landschaftspflege (1996);
Jahr 2024, Viogel et al. (in prep.)
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Flachenanteil von Mittelwaldern an der Gesamtwaldflache Bayerns
1927 und 2024

[ ]10%
[ ] >0%bis1%
[ ] >1%bis5%
[ >5%bis10%

I > 25 % bis 50 %
B -50%

Flachenanteil von Niederwaldern an der Gesamtwaldflache Bayerns
1927 und 2024

Historische und aktuelle
Verbreitung von Mittel- und
Niederwaldern in Bayern in
den Jahren 1927 und 2024:
Noch 1927 gab es Gebiete,
in denen beide Bewirtschaf-
tungsformen mehr als 50 %
der Waldflache eines Land-
kreises oder einer kreisfreien
Stadt einnahmen. Heute sind
es noch hochstens 5 % im
Fall der Stadt Ingolstadt. Er

[ ] >0%bis1%
[ ] >1%bis5%
[ ] >5%bis10%

[ >10%bis 25 %

kennbar ist nach wie vor eine [ >25%
Konzentration der Stockaus- * Fir 1927 wurde der Flachenanteil von
sch/agswé/der in Franken. Eichenschél- und Niederwaldern zusammengefasst.

Datenquelle: Jahr 1927 Dengler, A. & Wagenhoff, A. (1936); Jahr 2024, \Vlogel et al. (in prep.)




Nach Jahrzehnten, in denen Mittel- und
Niederwalder eher eine Randnotiz darstell-
ten, wachst das Interesse an ihnen aktu-

ell wieder und sie erleben eine gewisse
Renaissance. Insbesondere aus arten- und
naturschutzfachlichen Grinden fanden in
den letzten beiden Jahrzehnten bundes- als
auch bayernweit groRere Reaktivierungen
von Mittel- und Niederwaldflachen statt?4-25,
beispielweise durch die Stadte Bad Winds-
heim und Ingolstadt oder den Bundesforst-
betrieb ReulRenberg?’. Seitdem ist die Flache
der Mittel- und Niederwalder in Summe
auch etwa gleichgeblieben®.

Aktuell (2024) werden in Bayern noch 72 Fla-
chen durch 70 Bewirtschafter als Mittel- und
Niederwald genutzt. Mittelwalder stellen

mit insgesamt fast 4.482 Hektar (55 Bewirt-
schafter) den grofReren Anteil, die Ubrigen

768 Hektar (17 Bewirtschafter) entfallen auf
Niederwalder.

Neben Kommunen und Rechtlergemein-
schaften befinden sich einige Flachen auch
im Besitz von Privatpersonen, des Bundes-
forsts oder der DBU Naturerbe GmbH. Die
groRten Mittelwaldflachen bewirtschaften
bayern- als auch bundesweit die Stadt Bad
Windsheim (381 ha), der Waldrechtlerver
ein Ergersheim e. V. (348 ha), der Bun-
desforstbetrieb ReuRenberg (318 ha), die
Stadt Iphofen (295 ha) und die Altrechtliche
Waldkorperschaft GroBwenkheim (249 ha).
Grofte Niederwaldbewirtschafter sind in
Bayern die Rechtlergemeinschaft Trappstadt
(176 ha), die Waldkérperschaft Schlagholz
(164 ha) und die Laubholzkorperschaft Grof3-
bardorf (135 ha).

Historische Luftbildaufnahme aus dem Bereich des Kehrenbergs 1945 und heute

Luftbildaufnahmen aus dem Bereich des Kehrenbergs im Jahr 1945 und 2024 im Vergleich: Auf beiden Bil-
dern sind die den Stockausschlagswaldern vorgelagerten Hutewalder zu erkennen (A). Bei der Waldfldche
. Eschenau” handelt es sich um einen ehemaligen Niederwald im Eigentum der Gemeinde Ergersheim,
welcher mittlerweile als Mittelwald bewirtschaftet wird (B). Die Waldfléche der Stadt Bad Windsheim im
abgebildeten Bereich wurde bis in die 60erJahre als Mittelwald bewirtschaftet, danach wurde mit der
Uberfiihrung in Hochwélder begonnen (C). Seit etwa 2010 findet jedoch wieder eine Reaktivierung statt.

Mittel- und Niederwiilder
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Die Arbeit im
Mittel- und
Niederwald

In Mittel- und Niederwaldern geht die Arbeit nicht aus:
Dies erfordert nicht nur sorgfaltige Planung und fundiertes
Wissen, sondern auch Fleil3, Traditionsbewusstsein und
Weitsichtigkeit. Der Freistaat Bayern unterstitzt Waldei-
gentimer und -bewirtschafter dabei.

Die Arbeit in Mittel- und
Niederwaldern, wie hier im
Mittelwald der Rechtlerge-
meinschaft Weigenheim, ist
aufwendig. Eigenes Brenn-
holz, der Erhalt von Traditionen
und ein Beitrag zum Natur-
schutz motivieren jedoch die
verschiedenen Akteure.
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Die Gertstange ist von Ort
zu Ort verschieden lang:
In Nedensdorf und Wiesen
misst sie beispielsweise
5,0 m;

in Willanzheim 4,72 m;

in Berolzheim 4,0 m;

in GroBwenkheim 3,68 m;
in Ergersheim 3,6 m;

in Welbhausen 3,5 m und
in Weigenheim nur 3,2 m.
In Baldersheim variiert ihre
Lénge je nach GroR3e der
jahrlichen Hiebsflache.

DIE ARBEIT IM STOCKAUSSCHLAGSWALD

Die Bewirtschaftung von Nieder- und Mit-
telwaldern ist auf3erst arbeitsintensiv. Im
Spatherbst werden die neuen Hiebsflachen
abgemessen und die Grenzen zur Nachbar-
flache markiert. Traditionell geschieht dies
mit der Gertstange oder mit dem Schritt-
malf3. Mancherorts helfen Steinmarken

bei der Einteilung, so etwa im Wurzburger
GuUterwald. AnschlieRend muss die Hiebs-
flache in moglichst gleichwertige Parzellen
aufgeteilt und diese den Nutzungsberechtig-
ten zugewiesen werden?.

Naturgemalf’ sind die Flachen in einem Mit-
tel- oder Niederwald nicht alle gleich. Unter-
schiedliche Praktiken sorgen fur Ausgleich:
Teilweise wird beim Abmessen der Hiebs-
flachen bereits im Gelande auf die Menge
und Qualitat der dort wachsenden Baume
und Straucher Ricksicht genommen und bei
schlechter , Bestockung” etwas zugegeben.
In anderen Fallen wird erst bei der spateren
Verlosung die Gerechtigkeit hergestellt. So
werden beispielsweise in Weigenheim Dop-
pellose gezogen, die jeweils eine schlecht
und eine gut bestockte Flache umfassen.
Die Reihenfolge der Zuteilung wechselt,
sodass alle Parteien gerecht behandelt wer
den. Um einen ausreichenden Nachwuchs
des Oberholzes zu gewahrleisten, schreiben
viele Waldordnungen die Zahl der Lassreitel
VOor.

Nach der Zuteilung wird das Unterholz
geschlagen. Zwar erleichtern heute Motor-
sagen die einst schwere Handarbeit mit Axt
am starken und ,,Heppe"” am schwéacheren
Holz. Dennoch braucht es zum Holzmachen
viele Handgriffe: Nach dem Hieb muss das
Unterholz zugeschnitten und in Stapeln auf-

gesetzt werden. Traditionell wird schlief3lich
noch das Reisig zu Blndeln oder Wellen ge-
schnurt — eine aufwendige Arbeit, die heute
oft entfallt. Teilweise erfolgt die Ernte des
Unter- und Oberholzes separat in zwei auf-




einanderfolgenden Jahren. Einzelne Bewirt-
schafter setzen mittlerweile auf eine maschi-
nelle Ernte, etwa die Stadt Bad Windsheim
oder der Bundesforstbetrieb ReuRenberg
(siehe Seiten 25 und 32).28 Ob die Ernte
manuell oder maschinell erfolgt, scheint
nach heutigen Erkenntnissen keinen Einfluss
auf die Waldentwicklung zu nehmen. In
jedem Fall muss auf glatte Schnitte geachtet
werden, denn ausgefranste Schnittstellen
fordern Faulstellen und konnen die Vitalitat
der Stocke mindern.

Im Mittelwald ist es mit dem Unterholzhieb
nicht getan. Hier muss auch das Oberholz
ausgewahlt, gepflegt und schlieRlich gefallt
werden. Zuletzt gilt es, das Holz abzutrans-
portieren — ohne dabei die Boden und den
neben der Hiebsflache belassenen Bewuchs
in Mitleidenschaft zu ziehen. Das ist noch
nicht alles. Denn nach etwa finf Umtriebs-
perioden nimmt die Ausschlagskraft der
Wurzelstocke stark ab, also muss man sie
durch neue Baume ersetzen.

Viele Mittel- und Niederwalder verjingen
sich durch Naturverjlingung von allein.
Teilweise werden erganzend auch junge
Baume gepflanzt. Um sie vor Wildverbiss

zu schitzen, werden sie mit Wuchshullen
ummantelt. Mancherorts fasst man die

neu bepflanzten Flachen auch komplett mit
wilddichten Zaunen ein, um Rehe und Hasen
auszugrenzen — ein teures und aufwendiges
Geschaft. Dauerhafte Abhilfe kann nur eine
angepasste Bejagung leisten. Wo der Stock-
ausschlagswald nicht regelmaRig gepflegt
wird und sich selbst Uberlassen bleibt, geht
er mit der Zeit zwangslaufig in einen Hoch-
wald Uber. Dies hat in der Vergangenheit
ebenso zum Verschwinden der Mittel- und
Niederwalder beigetragen wie ihr gezielter
Umbau zu Hochwaldern.

Einige Mittel- und Niederwalder und ihre
Bewirtschafter werden auf den folgenden
Seiten vorgestellt.

S. 20 rechts oben: Die
Heppe wurde vor allem zum
Schlagen von dinnem Holz,
Entasten und Herstellen von
Reisigwellen gebraucht.

S. 20 rechts unten: Tradi-
tionelle Markierung einer
Hiebsflache im Niederwald
der Guterwaldgemeinschaft
Baldersheim. Solche Mar-
kierungen konnen, je nach
Mittel- oder Niederwald, auf
ganz unterschiedliche Weise
stattfinden.

Links unten, rechts unten:
Mittel- und Niederwalder
sind von den vielerorts hohen
Wildbestanden besonders
betroffen. Frische Stockaus-
schlage (Bild links), aber auch
Kernwtdichse und nachge-
pflanzte Badume werden von
Rehen verbissen. Mochte man
die damit verbundene Verar
mung der Baumartenvielfalt
nicht in Kauf nehmen, inves-
tiert man viel Zeit und Geld in
die Zdunung der Hiebsflachen
oder den Schutz einzelner
Baume durch Wuchshdillen
(Bild rechts).
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WALDKORPORATION WIESEN E.V.

Am nordlichen Rand des Maintals, zwischen
Bamberg, Lichtenfels und Coburg, wird die
Landschaft von den Eierbergen gepragt. Auf
ihren extrem nahrstoffarmen Boden wach-
sen lichte Stockausschlagswalder, die einst
zum Benediktinerkloster Banz gehorten. Mit
der Sakularisation fiel der gesamte Kloster-
wald — und damit auch die von den Dorflern
genutzten ,, Guterhdlzer” oder ,, Heppen-
holzer” —anno 1803 an die umliegenden
Gemeinden. Bis heute werden sie von den
Dorfgemeinschaften Wiesen, Nedensdorf
und Herreth durch drei , Altrechtliche Wald-
korporationen” bewirtschaftet.

LAltrechtlich” bezieht sich auf die lange
Geschichte dieser Waldkorporationen: Sie
unterstehen dem Preuf3ischen Landrecht
von 1794, und nicht etwa dem aktuell gelten-
den Burgerlichen Gesetzbuch. Um sich den
neuzeitlichen Erfordernissen anzupassen,

wurde die Waldkorporation Wiesen 2003 in
einen eingetragenen Verein Uberflhrt.

An der Mittelwaldbewirtschaftung hat sich
dadurch nichts geandert, sie erfolgt nach
jahrhundertelang Uberlieferten Regeln und
Brauchen. Auch der Aufteilungsmodus ist
seit jeher derselbe: Jedes Jahr werden nach
einem festgelegten Umtriebsplan rund drei
Hektar bis auf ausgewahlte Lassreitel auf
den Stock gesetzt. Die ermittelte Hiebsfla-
che muss in 64,5 , Lagen” aufgeteilt und
anschlieRend unter den derzeit 29 Rechtlern
verlost werden. Jahr fir Jahr wiederholt sich
der Prozess, bis nach etwa 25 Jahren die
gesamte Niederwaldflache einmal rundum
abgeholzt ist.

Franz Bohmer, zweiter Vorstand des \Waldkor-
poration Wiesen e.V., erklart den Ablauf: ,, /m
November wird die Flache nach altherge-



brachter Tradition mit finf Meter langen
Gerten zunéchst in schlauchformige Stol3e
aufgeteilt. Wir brauchen zwei Abteilungen zu
21 Lagen und eine Abteilung zu 22,5 Lagen,
die in Querform in die Stol3e eingemessen
werden.” Zur Markierung werden dort armdi-
cke Holzer mit der Heppe angeschlagen und
mit romischen Ziffern versehen.

Wenn die Abholzflache ubersichtlich liegt
und das Holz gut gewachsen ist, ist die
Arbeit mit rund 20 Mann an einem Nachmit-
tag erledigt. Es kann sich aber auch in die
Lange ziehen berichtet der Wiesener, der
seine Anteile vom Vater noch zu Lebzeiten
Uberschrieben bekam und sich seit 1997 als
stellvertretender Vorstand engagiert.

Ab Mitte Dezember werden die Lagen
unter den Rechtlern verlost — ein alljahrlich
praktiziertes Ritual: Zunachst muss jeder
seinen Besitz in den Eierbergen nachweisen
konnen. Im Grundbuch sind halbe oder gan-
ze Anteile eingetragen, ein Anteil entspricht
rund 1,66 Hektar Wald. , Mitunter verbergen

sich hinter einem im Grundbuch verzeich-
neten Namen mehrere Anteilseigner. Sie
sind dem Vorstand bekannt und mussen
sich nach der Verlosung intern einigen;,
erklart Peter Schober, erster Vorsitzender der
Waldkorporation. AnschlieRend bemuht sich
jeder Rechtler, bei glnstiger Wetterlage sein
Brennholz einzuschlagen.

Als Nutzungsberechtigte durfen die Ver
einsmitglieder Uber das selbst geschlagene
Brennholz verfliigen. Im Gegenzug mussen
sie derzeit pro Jahr und Lage funf Arbeits-
stunden fur den Verein leisten. Wer dies
nicht kann oder will, muss seinen Obolus in
Form von Geldzahlungen entrichten. Zu den
anfallenden Arbeiten gehort nicht nur das
jahrliche Ausmessen der Lagen. Es missen
auch die Wege instand gehalten, das Mit-
telholz in den Abschlagflachen gepflegt und
der Maschinenpark unterhalten werden. Den
laufenden Betrieb regelt die Geschaftsord-
nung des Vereins, die bei Bedarf angepasst
wird.

,Als Rechtler ist man Teil der
Geschichte unserer Vorfahren
und hat Verantwortung, die
Kultur weiterzugeben.”

Franz Bohmer, Waldkorporati-
on Wiesen e.V.

Im Mittelwald von Wiesen
wird wie in friiheren Zeiten
teilweise noch mit der Heppe
gearbeitet. Schwaches Stan-
gen- und Brennholz wird so
manuell entastet und auf die
richtige Lange eingekuirzt.
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Zur Unterstutzung der
naturlichen Waldverjingung
pflanzt man im Mittelwald von
Wiesen zusatzliche Baume.
Um Wildverbiss zu verhindern,
wird jeder einzelne Baum mit
einer Wuchshdlle geschditzt.
Das Pflanzen erfolgt als Ge-
meinschaftsarbeit.

Eine wichtige Aktion ist das Auspflanzen der
frischen Abschlagflachen mit jungen Baum-
chen — vor allem Hainbuchen, dazu Ahorn,
Esskastanie (Castanea sativa), Haselnuss
und Larche (Larix decidua). , Durch den
Eichelabwurf stellt sich zwar eine nattrliche
Verjingung ein, betont Franz Bohmer, , doch
das alleine gentigt nicht. Denn nach drei
oder vier Hieben, wenn die Baume 80 bis
100 Jahre alt sind, treiben sie nicht mehr aus
und sterben ab. Deshalb pflanzen wir nach.”
Die dabei anfallenden Kosten werden grof3-
teils durch Fordergelder aus dem Vertragsna-
turschutzprogramm Wald (VNP) gedeckt, so
der Vorstand: ,Wir sind sehr dankbar, dass
der Staat Zuschusse gewahrt, damit wir
diese Holzbewirtschaftung aufrechterhalten
kénnen. Das versuchen wir auch an unsere

Nachtfahren weiterzugeben, damit dieses
Kulturgut Bestand hat.”

Die Pflanzaktionen im Frihling oder Herbst
eignen sich besonders gut dazu, die Jugend
fur den Wald zu begeistern, so Bohmer. ,,Da
trifft man sich, und die meisten machen’s
gerne und erzéhlen es weiter.” Auch die
Erwachsenen tauschen sich aus — draufden
im Wald, und auch nach getaner Arbeit. ,Am
Samstagnachmittag, wenn der Abschlag ge-
tan ist, sitzt man im Wirtshaus zusammen
und beredet, wer welche Lage hat und wie
viel Holz er da gemacht hat. So gehodrt die
Mittel- und Niederwaldbewirtschaftung zu
unserem Ort und ist Teil der Kultur. Und so
soll’s auch bleiben.”




STADT BAD WINDSHEIM

Als ehemalige Reichsstadt besaf Bad
Windsheim schon immer viel Wald. Mit den
Eingemeindungen der 1970erJahre umfasst
der Stadtwald heute 1.500 Hektar, von de-
nen 381 Hektar aktiv als Mittelwald genutzt
werden. Eine Urkunde aus dem 14. Jahrhun-
dert belegt die lange Geschichte dieser
Stockausschlagswalder. ,Als ich 1995 ange-
fangen habe, hat man den Stadtwald aber
nicht mehr als Mittelwald genutzt, erinnert
sich Sven Finnberg, der seit nunmehr drei
Jahrzehnten als Stadtforster tatig ist.

Ein junger Biologe namens Matthias Dolek,
heute ein ausgewiesener Experte auf sei-
nem Gebiet, erforschte damals die Schmet-
terlingsfauna der Region. ,, So haben wir
uns kennengelernt und dann miteinander
versucht, dem stark bedrohten Maivogel
zu helfen. Doch unsere Malsnahmen haben
nicht viel bewirkt. Da wurde uns bewusst,

dass wir gréf3er denken missen. Und so
haben wir wieder mit der Mittelwaldbe-
wirtschaftung angefangen, zunédchst in der
Graf, wo der letzte Hieb 40 Jahre zurtick lag
sagt Finnberg. Bis heute sind vier weitere
Flachen im Ickelheimer und Kehrenberger
Wiald sowie in Oberntief und Lenkersheim
dazugekommen. , Die Umtriebszeit betragt
30 Jahre. Unsere kleinste Hiebsflache misst
1,4 Hektar, die grolSte 4,3 Hektar.”

In der Graf ernten um die 60 Selbstwerber
die Bdume. Sie decken damit ihren Bedarf
an Brennholz und zahlen dafir einen be-
stimmten Betrag an die Stadt. , Die Werber
bekommen von mir jedes Jahr eine andere
Hiebsflache zugewiesen. Die teile ich in Par
zellen ein, die dann nummeriert und verlost
werden; erlautert der Forster. In den Ubrigen
Wialdsticken werden die Hiebsflachen durch
eine beauftragte Firma geschlagen — und

.Wenn man sein Auge ein
bisschen trainiert hat, merkt
man erst, wie leer oftmals
unsere Hochwalder sind — und
wie sehr dagegen auf den
Hiebsflachen im Mittelwald
das Leben pulsiert.”

Sven Finnberg, Stadtforster
von Bad Windsheim

Mittel- und Niederwilder 24 | 25




Links: Zu den haufigsten
Arten, die in den untersuchten
Wurzelstocken nachgewiesen
werden konnten, zahlt der
Wespenglasfltgler (Synan-
thedon vespiformis) — ein
Schmetterling, dessen Rau-
pen sich in Holz entwickeln.

Rechts: Im Stadtwald von Bad
Windsheim findet vielfaltige
Forschung statt. So wurde
beispielsweise schon unter
sucht, welche Insekten sich
in Wurzelstocken von Eichen
entwickeln. Dazu wurden

so genannte Aerarien, mit
Gazestoff bespannte Kéfige,
verwendet.

zwar maschinell, mit dem Harvester, einem
speziellen Fahrzeug zur Holzernte. Das abge-
fahrene Holz wird gehackselt und im stadt-
eigenen Biomasseheizwerk verbrannt. Die
so erzeugte Warme versorgt das Thermalbad
der Kurstadt sowie weitere offentliche und
private Gebaude.

Anders als bei den von Rechtlern oder
Waldkorporationen genutzten Mittelwal-
dern, ist das Ausweisen und Zuteilen der
jahrlichen Hiebsflachen alleinige Aufgabe
des Stadtforsters: , Da werden zuerst die
Rickegassen reingefluchtet und eingemes-
sen. Fur die Selbstwerber markiere ich die
Gert und die einzelnen Parzellen mit Farbe.”
Sven Finnberg nimmt auch die Auswahl und
Kennzeichnung der Lassreitel vor und ent-
scheidet, welche der starken Stamme gefallt
werden sollen, um einer zu hohen Beschat-
tung entgegenzuwirken.

Diese vielen Arbeitsschritte und die Kosten
fUr den Harvester machen die Holzernte

im Mittelwald teuer. ,, Das rechnet sich nur,
weil wir tber das VNP Wald eine Forderung
bekommen so Finnberg. Dass sich der
Einsatz lohnt, zeigt die enorme Artenvielfalt
dieser lichten Walder: Neben zwei Dutzend
heimischen Laubbaumen beherbergen sie
rund tausend verschiedene Schmetterlinge,
darunter Raritaten wie Maivogel (Euphydryas
maturna), Heckenwollafter (Eriogaster catax),
Wald-Wiesenvogelchen (Coenonympha
hero) und Gelbringfalter (Lopinga achine).

Ein weiterer Experte, Heinz Bussler, konnte
aulRerdem bereits fast 600 holzbewohnende
Kéaferarten nachweisen, wobei es in den
letzten Jahren immer wieder Uberraschun-
gen gab.



Im Mittelwald von Bad Winds-
heim erfolgt die Holzernte
teilweise maschinell durch
Harvester, da es hier keine
Rechtler mehr gibt, die diese
Arbeit tibernehmen konnten.

, Diese Vielfalt begeistert mich immer wie-
der, bekennt Finnberg, ,, und auch die wald-
baulichen Anforderungen sind sehr vielfaltig.
Denn kein Mittelwald gleicht dem anderen,
und keine Hiebsfldche gleicht der anderen”
Diese Begeisterung will der Forster an die
Bevolkerung weitergeben: ,, Die Leute sollen
verstehen, dass diese Walder in unserem
Landkreis etwas ganz Besonderes sind.
Dass sie sehr viele Arten beherbergen — und
dass sie vermutlich besser mit dem Klima-
wandel zurechtkommen als die meisten
Hochwalder.”

Der Bleiche Alteichen-Nacht-
bock (Trichoferus pallidus) gilt
in Bayern als vom Aussterben
bedroht. Obwohl die Fauna
holzbewohnender Kéfer im
Stadtwald von Bad Windsheim
gut untersucht ist, konnte
diese Art erst 2023 nachge-
wiesen werden.
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. Ich bin stolz darauf, dass bei
uns jetzt auch wieder ein paar
Junge mitmachen neben den
alten Waldbauern.”

Marliese Geier, Laubholzkor
perschaft GroRRbardorf

LAUBHOLZKORPERSCHAFT GROSSBARDORF

Im Landkreis Rhon-Grabfeld bewirtschaf-
tet die Laubholzkorperschaft GroRbardorf
einen der letzten Niederwalder Bayerns. Er
umfasst zwei insgesamt 140,5 Hektar grof3e
Teilflachen, an denen die 120 Mitglieder der
Korperschaft 154 Anteile haben. , Friher wa-
ren die Holzrechte an die Hauser gebunden.
Das sieht man an der Reihenfolge der Num-
mern, die dem alten Ortskern folgt. Heute
kénnen die Rechte auch verkauft werden,
aber die Anteilseigner haben alle noch ihre
Wurzeln im Dorf sagt Marliese Geier, die
ihre Anteile vom Vater geerbt hat und seit
bald 25 Jahren als Schatzmeisterin dem Vor-
stand angehort. Als Diplom-Finanzwirtin ist
sie fUr diesen Posten bestens gerutstet und
empfindet ihn als Ehre — denn die Laubholz-
korperschaft ist in dem Tausend-Seelen-Dorf
sehr angesehen.

Jeden Winter werden 6,4 Hektar Wald auf
den Stock gesetzt. , Es beginnt Ende No-

vember mit dem Ausmessen der Hiebsfla-
che erklart Stefan Radina, zweiter Vorstand
der Korperschaft: , Da gehen wir mit sieben
oder acht Anteilseignern und ein paar
Feldgeschworenen in den Wald und messen
15 Gertenldngen aus. Unsere Gert ist drei
Meter lang, so kommen wir auf 45 Meter.”
Zur Markierung der kinftigen Schneise, der
Schned, werden ein paar armdicke Baume
auf einem halben Meter Hohe umgeschla-
gen.

Damit gentigend Holz nachwachsen kann,
werden einzelne Baume ausgewahlt, die mit
ihrem Samen fur eine naturliche Verjlingung
sorgen sollen. Sie werden mit Sprihfarbe
markiert und erst nach 20 weiteren Jahren
gefallt, wenn dieselbe Flache erneut an der
Reihe ist. ,Wir lassen hauptséachlich Ei-
chen und Hainbuchen stehen, dazu — wenn
vorhanden — Feldahorn, Kirschen, Elsbeeren,
Vogelbeeren, Wildapfel und Speierlinge.



Denn das sind die Arten, die bei Trocken-
heit am besten tiberleben erklart Stefan
Radina. Seit die Grof3bardorfer im VNP Wald
mitmachen, pflanzen sie von diesen Arten
zusatzlich noch jedes Jahr 700 Baume auf
die Hiebsflache vom Vorjahr. ,Wir sind sehr
froh tber das VNP Wald, denn ohne die For
dergelder kénnten wir uns die Setzlinge gar
nicht leisten; betont Marliese Geier. Beim
Pflanzen darf auch die Jugend mitmachen
und lernt so die Besonderheiten ,,ihres”
Waldes kennen.

Bis die Hiebsflache ausgemessen und die
Samenbaume markiert sind, braucht es ein
bis zwei Tage. , Da wird extra ein Bauwagen
rausgefahren, damit sich die Manner auf-
wéarmen und Mittagspause machen kénnen.
Und da wird dann auch gleich ausgewdirfelt,
wer welche Parzelle auf der Schned zugeteilt
bekommt; erklart die Schatzmeisterin. Jede
Parzelle umfasst die gesamte Lange der
Schneise, also 45 Meter. Die Breite ergibt
sich durch die Anzahl der Meter, die jedem

Anteilseigner zustehen: Die kleinste Flache
ist 2,5 Meter breit, die grofste ganze 47 Me-
ter. Diese Flachen mussen spater im Wald
abgesteckt werden. , Das zieht sich (iber
drei oder vier Samstage hin, bis alle Parzel-
len ausgeteilt und mit Namen beschriftet
sind; sagt Stefan Radina.

,Ab Weihnachten bis Ende Marz sind wir
so gut wie jeden Samstag im Wald und
machen unser Holz. Wenn man in der Zeit
jemanden sucht, findet man ihn im Wald;
erzahlt der Landwirt. Bei den Geiers hilft die
ganze Familie beim Holzmachen mit. , Die
grolBen Stamme zerteilt mein Mann mit der
Motorsage zu Meterscheiten, die diinnen
Stangen hau ich mit der Heppe ab; erlautert
die Schatzmeisterin. Der inzwischen voll-
jahrige Sohn Gbernimmt mit der Akkusage
die schwacheren Stamme — und unterstutzt
auch schon die Manner beim Aufteilen der
Parzellen in der Schned.

. Ich spar mir in diesen vier
Monaten UGber 2.000 Euro
Heizkosten fiur mein Einfami-
lienhaus. Und fur dieses Geld
gehe ich nattrlich gerne in
den Wald, auch wenn's Arbeit
macht und anstrengend ist.”

Stefan Radina, Laubholzkor-
perschaft Grofsbardorf

Die Unterschiede zwischen
der frischen (A), alteren (B)
und der kommenden Hiebsfla-
che (C) sind auch aus der Luft
gut zu erkennen.

Mittel- und Niederwilder 28| 29




Die Laubholzkorperschaft
Grol3bardorf ist gegenliber
dem Naturschutz besonders
offen und wurde deshalb 2021
auch entsprechend ausge-
zeichnet.

Damit es nicht zu Verwechse-
lungen kommt und fremdes
Holz geerntet oder abgefahren
wird, braucht es entsprechen-
de Markierungen der Parzellen
und Brennholzhaufen.

Mit dem Holz heizen die Anteilseigner ihre
Hauser, sei es im traditionellen Kaminofen,
im kombinierten Ofen mit zugekauften
Holzpellets oder in einer modernen Hackgut-
Heizung mit Pufferspeicher fur Zentralhei-
zung und Warmwasseraufbereitung. Manche
liefern ihr Hackholz auch an die dorfeigene
Warmegenossenschaft — und beziehen im
Gegenzug die dort produzierte Nahwarme.

Uber den Nachwuchs macht sich die Laub-
holzkdrperschaft keine Sorgen: Den jlingst
angebotenen Motorsagen-Lehrgang haben
25 Jugendliche aus GroRbardorf und den
Nachbargemeinden besucht.




Schon bei Betreten der
Waldflache fallt der deutliche
Unterschied zwischen einem
durchgewachsenen Mittel-
wald (links) und einer etwa
flnfjahrigen Hiebsflache im
Grol3bardorfer Niederwald
(rechts) auf.
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,Im klassischen Forststudium
werden zwar auch die Nieder
und Mittelwalder durchgenom-
men. Aber wenn man das erste
Mal selber so einen Hieb macht,
dann denkt man, oh Gott,

was habe ich da veranstaltet!
Zwar ist das kein kompletter
Kahlschlag, aber man muss sich
schon ein wenig umstellen.”
Johannes Motsch, Bundesforst-
betrieb ReulRenberg

BUNDESFORSTBETRIEB REUSSENBERG

Wenn Johannes Motsch von seiner Arbeit
erzahlt, spurt man einen Hauch von Aben-
teuer: Von Begegnungen mit Wildkatzen (Fe-
lis sylvestris) ist da die Rede, und von jungen
Mannern in Camouflage. Tatsachlich umfasst
das Revier des Diplom-Forstingenieurs den
Truppenubungsplatz in Hammelburg, der
militarisch genutzt wird. Und so trifft man
dort gelegentlich Infanterieschuler der Bun-
deswehr, denen der Wald als Kulisse fur ihre
Ausbildung dient.

Zugleich leben auf dem 4.300 Hektar groRen
bundeseigenen Gelande seltene Vogel

wie Schwarzspecht (Dryocopus martius),
Heidelerche (Lullula arborea) und Neuntoter
(Lanius collurio) oder Insekten wie die vom
Aussterben bedrohte Rotfligelige Odland-
schrecke (Oedipoda germanica). Sie finden
hier Lebensraume, die anderswo rar gewor-
den sind: Offenlandschaften und Magerra-

sen, aber auch weitlaufige Walder. Um ihren
langfristigen Schutz zu gewahrleisten, hat
man den Ubungsplatz als Flora-Fauna-Habi-
tat-Flache und Vogelschutzgebiet im Rahmen
des europaischen Natura-2000-Netzwerks
ausgewiesen. Ein 100 Hektar grofes, einst
als Mittelwald genutztes Waldstick wird seit
2014 wieder mittelwaldartig bewirtschaftet
—und fallt in die Zustandigkeit von Johannes
Motsch.

. Ich habe nach dem Studium an der Fach-
hochschule Weihenstephan die Staatsprii-
fung in Bayern gemacht und bin dann von
der Bundesanstalt fur Immobilienaufgaben
Sparte Bundesforst angestellt worden
erzahlt der geburtige Heidelberger und
erklart, woran man den ehemaligen Mittel-
wald erkennt: , Die Bdume sind hier nicht
hoher als 15 bis 20 Meter. Die Eichen haben
einen kurzen Stamm und eine grol3e Krone,



und auf den Fldchen verteilt sieht man noch
Stockausschlage. Die mussen also ab und
zu abgeschlagen worden sein. Hochstwahr-
scheinlich stand hier kein Hochwald, son-
dern ein Mittel- oder Niederwald, der einige
Jahrzehnte lang nicht mehr bewirtschaftet
worden ist.”

Bundeswehr und Bundesforstbetrieb Reu-
Renberg wollten die historische Nutzung
wieder aufnehmen. Allerdings war kein
Flachenfachwerk Uberliefert, das die Abfolge
der jahrlichen Hiebsflachen vorgibt. Deshalb
musste zunachst ein entsprechendes Regel-
werk erstellt werden. Es sieht nun 30 Parzel-
len vor, um eine Umtriebszeit von 30 Jahren
zu erreichen. Mit der forstlichen Umsetzung
wurde Johannes Motsch betraut. Er spricht
von , mittelwaldahnlicher Bewirtschaftung;
um sie von den Rechtler oder Genossen-
schaftwaldern abzugrenzen. ,,Denn bei den
klassischen Hackwaldern liegen die Parzellen

meist der Reihe nach von 1 bis 30 nebenei-
nander. Bei uns dagegen sind jingere und
altere Bestande kunterbunt gemischt, und
damit auch die jahrlich falligen Hiebsparzel-
len; erlautert der Forster.

Blick in den Mittelwald auf
dem Truppenibungsplatz
Hammelburg
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Links: Die Rostbinde
(Hiparchia semele) ist eine
Tagfalterart, die bevorzugt im
Offenland vorkommt, aber
auch im Mittelwald auf dem
Truppentibungsplatz Hammel-
burg nachgewiesen werden
konnte. Sie gilt in Bayern als
vom Aussterben bedroht.

Rechts: Als typischer Bewoh-
ner lichter Walder hat sich der
Diptam (Dictamnus fraxinella)
auf dem Truppentibungsplatz
Hammelburg ausgebreitet,
nachdem dort die Mittel-
waldbewirtschaftung wieder
aufgenommen wurde.

Jedes Jahr im Herbst lauft er die Flachen ab,
um die Parzelle fur den neuen Hieb festzu-
legen. Diese wird zunachst im Flachenfach-
werksplan dokumentiert. ,, Dann markiere ich
sie draulSen und zeichne die Bdume aus, die
stehen bleiben sollen — die Uberhélter und
die Lassreitel mit Punkten, die Biotopbdaume
mit einer Wellenlinie,’so Motsch. ,, Die Hiebe
werden auf den Stock verkauft, das heil3t,
der Holzeinschlag erfolgt durch eine beauf-
tragte Fachfirma, die uns einen Preis pro
Festmeter flir Laubholz bietet. Deren Leute
fallen die Baume zwischen November und
Februar per Hand mit der Motorsage und
fahren das Holz mit einem Tragschlepper aus
dem Wald.” Wahrend des Jahres schaut der
Forster nach, wie sich die Flachen entwi-
ckeln. ,,Und gegebenenfalls lasse ich meine
Waldarbeiter die jungen Eichen ein bisschen
freistellen, damit sie nach oben wach-

sen konnen.” Seit Beginn der Umstellung
sind zehn Jahre vergangen. Das Ergebnis
beweist, dass sich lichte Walder auch mit
modernen Methoden erzielen lassen: Licht-
hungrige Pflanzen wie der Diptam haben

sich angesiedelt, dazu vielerlei Schmetterlin-
ge des Offenlandes.

Zu den Aufgaben des Forsters gehort auch
das Wildmanagement. Die groRte Herausfor-
derung sind dabei die Rehe, denn sie fres-
sen bevorzugt die Knospen und Blatter der
Laubbaume. , Der Wildverbiss ist brutal, vor
allem im Winter. Dann ist der lichte Wald wie
ein Rapsacker, wie eine natdrliche Kirrung,
berichtet der Forster. Mit zwei Drlckjagden
im Winter und zusatzlichen Einzelansitz-
Jagden im Sommer versucht er, die Zahl der
Rehe in einem waldvertraglichen Mal3 zu
halten. ,, Doch wenn die Nachbarn um uns
herum kaum etwas schiel3en, haben wir halt
trotzdem ein Problem. Deshalb miissen wir
die jungen Eichen, die als Sadmlinge auskei-
men, mit Wuchshtillen gegen den Verbiss
schutzen.”

Der Bundesforstbetrieb ReuRenberg bewirt-
schaftet zwei weitere Flachen seit 2014 wie-
der wie einst als Mittelwald. Die eine misst

80 Hektar, liegt in Reiterswiesen bei Bad Kis-




singen und wurde als Teil eines mittlerweile
stillgelegten Standortlbungsplatzes 2004 an
die DBU Naturerbe GmbH Ubertragen. Die
zweite umfasst 200 Hektar auf dem Bronn-
hof nahe Schweinfurt, Teil eines ehemaligen
US-amerikanischen Militargelandes. Dieses
war 2016 zum Nationalen Naturerbe erklart
worden und unterliegt seither den Richtlini-
en des Bundesumweltministeriums. Ahnlich
wie in Hammelburg erfolgt auch dort der
Holzeinschlag durch eine beauftragte Firma.
LAber in Reiterswiesen lasse ich ein Stlick
flr Selbstwerber stehen. Die kénnen da ihr
Brennholz schlagen und zahlen uns daftir pro
Raummeter den marktublichen Preis; sagt
Johannes Motsch. Er hofft, dass mit diesem
Angebot auch das Verstandnis fur die Mit-
telwalder wachst. ,Wenn die Leute von den
Hieben profitieren, dann verstehen sie auch
besser, was wir hier machen.”

Hiebsalter von
frisch bis alt

Phase 1

Phase 2

- Phase 3
B rrasc 4
- Phase 5

Links oben: Eine Besonderheit
im Mittelwald bei Hammelburg
ist der Franzosische Ahorn
(Acer monspessulanum), der
dem verwandten Feldahorn
(Acer campestre) ahnlich sieht.
Die Art kommt ostlich des
Rheins nur in Unterfranken vor.

Rechts oben: Der warmebe-
dirftige Segelfalter (Iphiclides
podalirius) profitiert von den
Wald-Offenland-Ubergangsbe-
reichen: Die Falter bendtigen
ein vielféltiges Bliitenangebot,
wahrend sich ihre Raupen an
Geholzen wie Schlehe und
WeilBdorn entwickeln.

Bei der ,, mittelwaldahnlichen
Bewirtschaftung der Naturer-
beflache Reiterswiesen liegen
die Parzellen, die im Abstand
eines Jahres auf den Stock
gesetzt werden, aus natur
schutzfachlichen Grinden
nicht direkt nebeneinander,
sondern sind auf der Gesamt-
flache verteilt.
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. Nirgendwo in Deutschland
gibt es so viele Schmetter-
linge wie in unseren Mittel-
waldern. Es macht Freude,
dass ich zu ihrem Schutz
beitragen kann. Und nattdirlich
bin ich auch stolz darauf, dass
sich die Eichen aus meinem
Mittelwald mit den bertihm-
ten Spessarteichen messen
koénnen.”

Roland Belian, Amt fur Er-
nahrung, Landwirtschaft und
Forsten Furth-Uffenheim

In mehr als der Halfte aller
frankischen Mittelwalder
herrscht eine Oberholzde-
ckung von weinger als 50 %

vor. Dagegen halten die Recht-
ler in Welbhausen an einer ho-

heren Oberholzdeckung fest

und produzieren auch starkes
Stammbholz: 2023 erzielte ein
einzelner Stamm beachtliche
6.000 Euro.

MIT WALDBAULICHEM RAT ZUR STELLE -
FORSTERINNEN UND FORSTER DER BAYERISCHEN

FORSTVERWALTUNG

L Wir machen unseren Wald selber, dazu
brauchen wir keinen Forster.” So reagierten
die Rechtler in Ergersheim auf Roland Beli-
ans Angebot, sie mit seinem Fachwissen zu
unterstltzen. Und im Kollegenkreis wurde
der junge Revierforster fir seine , mittelalter
lichen Brennholz-Walder"” belachelt. Das war
im Jahr 1988, als er nach dem Studium an
der Fachhochschule Weihenstephan seine
erste Stelle im jetzigen Amt fur Erndhrung,
Landwirtschaft und Forsten in Flrth-Uffen-
heim angetreten hatte.

35 Jahre spater ist er immer noch da — und
kann auf eine Erfolgsgeschichte zurlckbli-
cken: , Es hat nicht lang gedauert, da haben
die Rechtler mich doch mitgenommen in
den Wald. Beim ersten Mal hab ich nicht
viel gesagt, doch schon bald hiel3 es: Was

tat’st du denn da machen, Forster?” Seitdem
bin ich jedes Jahr mit der Vorstandschaft
draul3en und wir besprechen, was zu tun
ist.” Auch die 6ffentliche Wahrnehmung
habe sich verandert: , Heute interessieren
sich die Medien fur unsere lichten Walder
und die Leute kommen zu Exkursionen, weil
sie sich das mal anschauen mochten, sagt
Roland Belian.

Offentlichkeitsarbeit ist nur ein kleiner, wenn
auch wichtiger Teil seiner Aufgaben. Sein Re-
vier umfasst neben klassischem Hochwald
vier Stockausschlagswalder: Das , Gertholz"
mit 310 Hektar der groRte Mittelwald, liegt
ebenso wie die 38 Hektar grofse ,,Eschenau”
in Ergersheim. Dazu kommt ein Mittelwald
in Welbhausen. Alle drei werden von Recht-
lern bewirtschaftet, die im Gemeindewald




Nutzungsrechte besitzen. Dagegen gehort
der einzige Niederwald, der rund 78 Hektar
grolRe , Guterwald Seeheim” samt Grund
und Boden einer privatrechtlichen Rechtler-
gemeinschaft.

Die Umtriebszeit dieser Walder betragt 28
bis 30 Jahre. , Ich bin also in der glticklichen
Lage, dass ich jetzt auf vielen Hiebsflachen
schon zum zweiten Mal zugange bin; betont
der Mittelfranke. Dass er selbst aus der
Gegend stammt, sei schon von Vorteil: ,, Man
kann sich besser in diesen frénkischen Stur
kopf hineindenken. Die Mittelwaldbewirt-
schaftung lebt ja von den Menschen, die sie
betreiben und hat viel mit gelebter Tradition
zu tun. Das versteht man erst, wenn man
sich mit den Rechtlern unterhalt.”

Roland Belian konnte alle Waldbewirtschaf-
ter davon Uberzeugen, beim VNP Wald mitzu-
machen. Das Programm beansprucht einen
groRen Teil seiner Arbeitszeit: Er bestimmt
mit den Rechtlern die Hiebsflachen, misst
diese auf und erstellt die VNP-Forderantrage.
Belian korrigiert auch die Mal3e, falls das
Ausmessen mit der Gertstange zu Ungenau-
igkeiten fuhrt. ,, Beim Auszeichnen des Ober
holzes kommt es auf eine ausgewogene
Altersstruktur und Baumartenmischung an,
und die Bdume durfen nicht zu eng stehen,
damit die Lassreitel genug Licht bekommen;,
betont der Forster. Von seinen Entscheidun-
gen hangt es mit ab, wie der Wald in drei
Jahrzehnten aussieht: , Die Rechtler wollen
oft zu viel stehen lassen. Da schlag ich dann
vor, was weg gehort, damit die anderen
Baume sich besser entfalten kénnen. Das
gibt manchmal ganz schon heftige Diskussi-
onen.”

Dass dies ein Lernprozess ist, weill niemand
besser als Daniel Schenk, Belians Kollege

am Amt fUr Ernahrung, Landwirtschaft und
Forsten im Landkreis Bamberg. ,, Ich musste
erst Zutrauen zum Konzept der Hackwalder
fassen. Meine ersten Auszeichnungen fur
zwei Gertteile waren zu zaghaft und ich habe
viel zu viele Bdume stehen gelassen. Dann
bin ich mutiger geworden und habe dafiir ge-
sorgt, dass die Flachen genug Licht bekom-
men und auch mal die selteneren Baumar-
ten hochkommen, berichtet der ebenfalls in
Weihenstephan ausgebildete Forster.

Als er vor 16 Jahren sein Revier Ubernahm,
gab es darin keinen geregelten Mittelwald-
betrieb mehr, denn die ehemaligen Rechtler
Gemeinschaften hatten sich Jahrzehnte
zuvor aufgeldst. Es gab aber noch eine
Handvoll Leute, die im Gemeindewald von
Leutenbach Holz machen wollten. Also
machte sich der Forster an die Arbeit: Mit
Hilfe eines Kollegen, der in der Nachbar
gemeinde Kirchehrenbach einen kleinen
Hackwald betreute, ging er auf Spurensuche
nach Mittelwaldresten. Und Uberzeugte
nicht nur den Burgermeister, beim VNP Wald
mitzumachen, sondern auch eine Rechtler

. Diesen Schwung zu sehen,
diese Regenerationskrafte
der Natur, dass aus dem Hieb
nach kurzester Zeit wieder
neue Triebe hochwachsen,
das ist schon faszinierend.
Doch ich musste erst lernen,
wie dieses Prinzip funktio-
niert.”

Daniel Schenk, Amt fir Er
nahrung, Landwirtschaft und
Forsten Bamberg

Der Speierling (Sorbus dome-
stica) ist eine der Laubbaum-
arten, die in Mittelwaldern
besonders gut gedeiht, und
gleichzeitig hochwertiges Holz
produziert. In einigen Waldern
lassen sich Exemplare mit
uber 60 cm Brusthohendurch-
messer finden, die jedoch
meist nicht mehr gefallt
sondern als Biotopbaum aus-
gezeichnet werden.
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Hohenesters Mehlbeere
(Sorbus hohenesteri) ist ein
Lokal-Endemit: Vion der licht-
hungrigen Baumart wurden
weltweit nur zwei Dutzend Ex-
emplare entdeckt — in einem
Mittelwald bei Leutenbach im
Landkreis Forchheim.

Gemeinschaft in Mittelehrenbach, die seit
jeher einen 30 Hektar grofden Mittelwald
bewirtschaftet.

Heute werden im Gemeindewald wieder
33 der insgesamt 200 Hektar Holzboden-
flache als Mittelwald genutzt, verteilt auf
neun Flachen zwischen 1,3 und 33 Hektar
GroRe. Weil keine alten Nutzungsrechte
mehr bestehen, obliegt die Auswahl der
Hiebsflachen Daniel Schenk. Der beschreibt
das Prozedere so: ,,Jedes Jahr melden sich
mal mehr, mal weniger Selbstwerber, die
Brennholz machen wollen. Sobald ich den
Bedarf kenne, messe ich passende Flachen
aus und teile die Parzellen ein. Die kbnnen
dann besichtigt und ersteigert werden.”

Die Veranderungen, die der Wechsel vom
Hochwald zum Mittelwald mit sich bringt,
zeigten sich nicht sofort. ,, Doch nach einigen
Jahren habe selbst ich diese Vielfalt an
Schmetterlingen bemerkt, obwohl ich kein

Insektenprofi bin betont Daniel Schenk.
Welche botanischen Raritaten in seinem
Revier stehen, hat ein Forschungsteam um
den Vegetationskundler Norbert Meyer ans
Licht gebracht: Es entdeckte acht genetisch
unterscheidbare Arten der Mehlbeere (Sor
bus sp.), die als ,, Lokal-Endemiten” jeweils
in geringer Stuckzahl ausschlieRlich in den
lichten Waldern der Nordlichen Frankenalb
vorkommen.

Daniel Schenk will diese Uberaus seltenen
Geholze erhalten. , Die Begeisterung fur den
Mittelwald ist bei mir tber die Mehlbeeren
gewachsen, bekennt der Forster. ,Well sie
sehr viel Licht brauchen, werden sie im
Hochwald von der Buche verdrdangt und kon-
nen sich nur auf ein paar kargen Felskopfen
behaupten. Da habe ich die Verantwortung
gespdrt, sie zu schutzen — denn wenn wir
das nicht tun, sterben gleich ein paar kom-
plette Arten aus.”




DIE VIELFALT IM BLICK -

REFERENTEN UND REFERENTINNEN DER
BAYERISCHEN NATURSCHUTZVERWALTUNG

Wer zum ersten Mal einen frisch geschlage-
nen Mittelwald sieht, ist bestenfalls irritiert —
und schlimmstenfalls richtig witend ob der
vermeintlichen Waldzerstorung. Sabrina Dax-
bock kann ein Lied davon singen: , Letztes
Jahr lag der frische Hieb auf einer Flache,
die flr ihre Mérzenbecher bekannt ist. Im
Friihling kamen viele Ausfltigler dorthin, um
die Blumen anzuschauen, und haben dann
die abgehackten Stocke vorgefunden. Die
Mérzenbecher haben damit gar kein Prob-
lem. Aber die Besucher waren total verstort
von der kahlen Flache und haben uns in
E-Mails und am Telefon wdist beschimpft;
erzahlt die Referentin fur Naturschutz und
stellvertretende Leiterin der Unteren Natur
schutzbehorde am Landratsamt Neustadt an
der Aisch-Bad Windsheim.

,Wir haben allen geantwortet und sie tber
den Sinn dieser Stockhiebe aufgeklart.

Denn es liegt uns sehr am Herzen, dass die
Leute das verstehen. Manche haben dann
gesagt, aha, das ist ja interessant, berichtet
die Umweltingenieurin, die im Landkreis
aufgewachsen ist. 2018 war sie nach dem
Studium an der Hochschule flr angewandte
Wissenschaften Weihenstephan-Triesdorf
zurlck in ihre frankische Heimat gezogen,
um dort ihre jetzige Stelle anzutreten.
Damals war sie selbst zum ersten Mal in Be-
ruhrung mit den lichten Waldern gekommen.
Und war anfangs ebenso schockiert wie jene
Ausfllgler, denen sie heute die Besonderheit
dieser Waldform darlegt.

. Man braucht eine gewisse
Anleitung, um zu verstehen,
wie Mittelwalder funktionie-
ren und was sie so wertvoll
macht. Dann lernt man sehr
schnell ihre Schonheit und

Einzigartigkeit zu schéatzen.”

Sabrina Daxbock, Untere Na-
turschutzbehorde Neustadt an
der Aisch-Bad Windsheim

Maérzenbecher (Leucojum ver
num) gehoren zu den ersten
Frihblihern in Mittel- und
Niederwaldern.
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. Ich sehe der Zukunft der
Mittel- und Niederwalder
gelassen entgegen. Denn
es gibt in Bayern wohl keine
Lebensrdume, die besser
auf Veranderungen reagieren
konnen — einfach, weil sie so
artenreich sind.”

Michael Kramer, Untere
Naturschutzbehorde Rhon-
Grabfeld

, Licht ist ein zentraler Faktor,betont Sabri-
na Daxbock, ,, denn von seiner Verfligbarkeit
héangt die Artenvielfalt ab. \WWenn man zu
viel Oberholz im Wald belésst, ist das aus
Sicht des Naturschutzes nicht optimal. Das
versuchen wir auch den Waldbewirtschat-
tern zu vermitteln, die wir gemeinsam mit
den Kollegen vom Forst beraten. Das Ziel ist,
flr alle Beteiligten das Optimum zu errei-
chen.” Dabei gelte es, die unterschiedlichen
Interessen auszutarieren, so die Referentin:
. Der Mittelwaldbetrieb steht und fallt mit
den Bewirtschaftern. Deshalb muss man
sich deren Sorgen und Angste anhéren

und Loésungen suchen, wie man ihnen von
behordlicher und fachlicher Seite begegnen
kann.” Ihr frankischer Dialekt erleichtert es
der Umweltingenieurin, mit den Rechtlern
und Waldgenossen ins Gesprach zu kom-
men. , Und aulBerdem habe ich das Gllick,
dass die Vlorganger auf meiner Stelle ein
gutes Saatbett bereitet haben.”

Daxbdcks Pendant am Landratsamt Rhon-
Grabfeld, Michael Kramer, ist seit 1996 fur
den unterfrankischen Landkreis zustandig.
Damals wurden von den einst zigtausend
Hektar Mittel- und Niederwalder nur noch
rund 2.000 Hektar auf traditionelle Art
genutzt. ,, Damit nicht noch mehr Aus-
schlagswalder verloren gehen, haben Um-
weltministerium, Regierungen und Untere

Naturschutzbehorden um die Jahrtausenad-
wende zusammen das VNP Wald entwickelt,
um die Weiterflihrung dieser arbeitsinten-
siven Bewirtschaftungsform zu fordern;
erzahlt der Naturschutzreferent, der an der
FH Weihenstephan Landespflege studiert
hat. Auch er musste sich erst mit dieser
eigenartigen Waldstruktur vertraut machen.
Drei Jahrzehnte spater ist er mehr denn je
von ihnen begeistert: ,, Mich fasziniert diese
historische, ja fast schon archaische Nut-
zungsform, wo jede Menge Menschen mit
einem grol3en Arbeitseinsatz mitmachen.
Damit erhalten sie seit Jahrhunderten Na-
turjuwelen, die man sonst bayernweit nicht
mehr findet — ohne dass dies ihr eigentliches
Ziel ist”

Durch die lange Zusammenarbeit mit den
Akteuren sei ein Vertrauensverhaltnis ent-
standen und auch viel Lokalstolz erwachsen,
so Kramer: ,,Ich bin heute nicht mehr der
Mann vom Amt, dem man eher reserviert
gegenlber auftritt, sondern kann ganz offen
reden und auch Probleme ansprechen. Des-
halb sehe ich meine zentrale Rolle als Mo-
derator, der zwischen den Bewirtschaftern,
den Forstern und den Grundeigentimern
vermittelt.” Denn die Rechtler und Wald-
korperschaften kennen zwar ihren eigenen
Wald. , Aber den in der Nachbargemeinde
kennen sie schon nicht mehr. Die Kollegen
vom Forst kennen die Mittelwalder in ihrem
Revier im Wesentlichen von der Antragstel-
lung im VNP Wald. Den Uberblick (iber alle
Stockausschlagswalder im Landkreis hat
eigentlich nur die Untere Naturschutzbe-
horde. Und so kann ich meine konkreten
Erfahrungen aus den anderen Hackwaldern
einbringen, zum Beispiel in puncto Hiebsfiih-
rung oder Oberholzdeckung, so der Landes-
pfleger.



Die Rechtler seien dankbar fur die fachliche
Unterstltzung, sagt Michael Kramer. , Sie
sind meist froh, wenn sie in allgemein-
verstandlicher Sprache und anhand von
Beispielen aus ihrem eigenen Wald gezeigt
bekommen, wie sie den Hieb fihren mus-
sen, damit ihre Kinder in 30 Jahren auch
wieder Holz schlagen konnen.” Dass sich
die Interessen der Brennholznutzer gut in
Einklang bringen lassen mit den Anliegen
des Naturschutzes, zeigt sich am Beispiel
des Heckenwollafters: Die Raupen dieses
aulerst seltenen Falters ernahren sich von
frischen Schlehentrieben. Die Rechtler da-
gegen achten Schlehen gering, weil sie viel
Arbeit machen und wenig Brennwert haben,
weil Kramer. ,,Doch wenn ich denen das
vom Heckenwollafter erzéhle, dann sagen
die die Schlehen halt nicht mit um.”

Langst geht es nicht mehr allein um den
Schutz seltener Arten, sondern um den
Erhalt der Stockausschlagswalder an sich.
Denn nur diese konnten auf Veranderungen
plastisch reagieren, betont Michael Kramer.
Wegen der zunehmenden Trockenheit
sterben im Grabfeld jetzt schon Eichen- und
Buchen-Hochwalder ab. Ich halte nichts
davon, Balkan-Kiefern oder Libanon-Zedern
einzufihren. Wenn (berhaupt, sind unsere
Mittel- und Niederwalder fiir die grof3en
Aufgaben gewappnet, die uns bevorstehen
— wegen ihres Artenreichtums und ihrer
standortlichen Angepasstheit.”

Links: Bei Trappstadt befindet
sich einer der finf letzten
Niederwalder Frankens. Mit
rund 176 ha ist er der groi3te
Niederwald Bayerns. Seine
Artenvielfalt ist enorm: Auf
einer Flache von 10 ha wach-
sen bis zu 21 verschiedene
Baumarten.

Rechts: Die Haarstrang-
Wurzeleule (Gortyna borelii)
benotigt den Arzneihaarstrang
(Peucedanum officinale) als
Futterpflanze. Das einzige
Vorkommen Bayerns liegt

im Landkreis Rhon-Grabfeld.
Sowohl Falter als auch Pflanze
profitieren von lichten Wald-
strukturen.
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Mittel- und Nieder-
widlder - Schatztruhen
der Artenvielfalt

Die besondere Bewirtschaftungsweise von Mittel- und
Niederwaldern erschafft ein Mosaik aus Licht und Schat-
ten. Dadurch entsteht einer der artenreichsten Lebensrau-
me Bayerns — ein Hotspot der Biodiversitat.

Der Hirschkafer (Lucanus
cervus) zahlt zu den gré3ten
heimischen Kéferarten und
kommt besonders zahlreich in
den Mittel- und Niederwaldern
Bayerns vor.
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Links: Die Bayerische Kurz-
ohrmaus (Microtus bavaricus)
wurde erst 1962 erstmals
entdeckt. Sie lebt nur in einem
kleinen Areal des Wetterstein-
gebirges und den Brandber
ger Alpen in Tirol. Um mehr
uber die Art in Erfahrung zu
bringen, gibt es aktuell ein
gemeinsames Forschungspro-
jekt des Freistaats Bayern und
des Alpenzoos Innsbruck.

Rechts: Auch das Bayerische
Loffelkraut (Cochlearia bavari-
ca) ist eine Pflanze, die welt-
weit nur im Stiden Bayerns zu
finden ist.

BAYERNS VIELFALTIGE FLORA UND FAUNA

Wie grof Bayerns Artenreichtum insgesamt

| ist, konnte bislang nicht abschlieRend er

mittelt werden. Denn immer wieder gibt es
Uberraschungen: Erst 2018 entdeckten En-
tomologen aus Munchen auf der Zugspitze
ganze 60 Mucken- und Fliegenarten, die man
bis dato nicht aus Deutschland kannte?®30,
Etwa zeitgleich fand man in Oberbayern die
Barrenringelnatter (Natrix helvetica), die erst
kurz zuvor als eigene Art beschrieben wurde
3132 Ganzlich neu flr die Wissenschaft war
2024 schlieRlich Helodrilus bavaricus, eine
Regenwurmart aus Niederbayern®,

Im Freistaat nachgewiesen wurden bisher
etwa 60.000 bis 62.000 Tier, Pflanzen- und
Pilzarten. Mehr als 40 Prozent davon gelten
als bedroht und sind deshalb in den Roten
Listen aufgeflihrt: 5,7 Prozent der Tier- und

3,5 Prozent der Pflanzenarten sind bereits
ausgestorbend®.

Umso wichtiger ist es, alle verbliebenen Ar
ten zu schutzen — vor allem jene, die schon
jetzt selten geworden oder aus anderen
Grinden besonders gefahrdet sind.

Mit Mittel- und Niederwaldern sind jahr-
hundertealte Nutzungsformen, meist samt
ihren Organisationsformen und zugehorigen
Praktiken, bis heute erhalten geblieben. Das
macht diese Walder zu einem einzigartigen
Kulturdenkmal. Mindestens genauso wert-
voll sind sie aber auch fur den Natur und
Artenschutz. Denn Stockausschlagswalder
zahlen trotz ihrer intensiven Nutzungsweise
zu den artenreichsten Lebensraumen in
Bayern.




WARUM MITTEL- UND NIEDERWALDER SO

ARTENREICH SIND

Etwa die Halfte aller in Bayern nachgewiese-
nen Arten lebt in Waldern®®. Allerdings kom-
men nicht alle in jedem Wald vor: Je nach
Hohenlage, Boden, Klima und Witterung
beheimatet jeder Wald unterschiedlichste
Lebensgemeinschaften. AuRerdem durch-
lauft ein Wald verschiedene Altersphasen,

in denen er jeweils unterschiedlichen Arten
Lebensraum bietet®6:5”.

Ohne menschliche Eingriffe wirden unsere
Walder meist 200 bis 600 Jahre alt werden,
bevor die nachste Generation Ubernimmt.
Die Waldentwicklung bzw. -sukzession be-
ginnt mit einer Jugendphase, in der zunachst
eine reiche Flora den lichten Waldboden
bedeckt. Mit zunehmendem Alter der

Baume, insbesondere in der anschliefsenden
Wachstumsphase, gewinnen die Baume
rasch an Hohe und Durchmesser bis schlief3-
lich in der Reifephase kaum noch Licht auf
den Boden durchdringt. Im Wirtschaftswald
ist die Reifephase der optimale Zeitpunkt

zur Holzernte, welche die Waldentwicklung
vorzeitig beendet. Lasst man der Natur ihren
Lauf, beginnt nun die Alters- bzw. Zerfalls-
phase: Die Baume sterben nach und nach ab
und im Totholz finden viele Tiere, Pilze und
andere Lebewesen neuen Lebensraum. Zu-
gleich wird der Wald wieder deutlich lichter
und strukturreicher. Besonders viele Arten
kommen in den frihen und spaten Waldent-
wicklungsphasen vor®¢.

Links: Wald in der Alters-
phase: Beginnen die Baume
aufgrund ihres Alters nach und
nach abzusterben, fordert dies
insbesondere Arten, die auf
Totholz angewiesen sind.

Rechts: Eine uralte Eiche
macht Platz fur eine neue
Generation: Wo ihre Aste
absterben, erreicht das Son-
nenlicht den Waldboden und
fordert junge Baume.
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Nattirliche Waldverjingung
nach einem Borkenkétferaus-
bruch: Zwischen den toten
Stammen wachsen lichtlieben-
de Pioniere wie die Vogelbee-
re (Sorbus aucuparia) heran. In
deren Schutz keimen Fichten
und Buchen aus, stellen die
Pioniere in den Schatten und
begriinden einen neuen Wald.

Die Bewirtschaftung als Mittel- oder Nie-
derwald simuliert insbesondere die frihen
artenreichen Phasen der naturlichen Wald-
entwicklung. Durch die spezifische Bewirt-
schaftungsweise entsteht auf kleinstem
Raum ein Mosaik aus Flachen mit unter
schiedlich alten Baumen und unterschied-
lichsten Lebensraumbedingungen®8:39,

Durch die Ablésung von Mittel- und Nieder
waldern durch Hochwaélder wurden friihe
Entwicklungsphasen seltener, Walder deut-
lich dunkler und homogener*®-46. Der Wegfall
historischer Waldbewirtschaftungsformen
hat den Verlust der Artenvielfalt in Waldern

deshalb vorangetrieben.

Besonders betroffen waren und sind solche
Arten, die licht- oder warmebegunstigte
Bedingungen bendtigen®’.

Ziel des modernen Waldnaturschutzes ist es,
homogene Waldbestande maoglichst vielfaltig
umzugestalten und zu optimieren. Dabei hat
sich auch in den dominierenden Hochwal-
dern schon einiges getan. Strukturvielfalt in
Waldern férdert auch eine groRe Artenfllle.
Mittel- und Niederwalder bilden dafiir einen
wichtigen Baustein.




Verteilung der Artenvielfalt in Waldern im Verlauf der natiirlichen Sukzession

max.
Tiere =
e Pflanzen E’
= Pjlze &
min.
Lichtverfugbarkeit
Hochwald Wird ein Wald sich selbst
Uberlassen und darf ohne
Mittelwald Eingriffe natdrlich altern (=na-
tlrliche Sukzession), ist die
Niederwald | Lichtverfltigbarkeit am Anfang
und am Ende der Lebenszeit
Grafikzusammenstellung LfU verdndert nach Hilmers et al. (2018) am hochsten. Die Bewirt-

schaftungsweise schrankt

die natlrliche Sukzession ein.
In Nieder und Mittelwaldern
findet man uberwiegend

die frihen Altersstadien. In
klassischen Hochwaldern
dominieren zeitlich gesehen
die mittleren Altersphasen.
Mittlerweile werden bei der
Hochwaldbewirtschaftung
Ansétze praktiziert, bei denen
durch die Schaffung von lich-
ten Flachen und das Belassen
von Biotop- und Totholzbau-
men Elemente der frihen und
Altersphase integriert werden.

Sterben Baume im Lauf der
natdrlichen Sukzession ab,
dringt wieder mehr Licht auf
den Waldboden und es ent-
steht Totholz. Beide Faktoren
wirken sich positiv auf die
Artenvielfalt aus.
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Ersatz fiir verlorenen Lebensraum

Fraher war der Maivogel auch in den Hart-
holzauen der Donau von Ulm im Westen
bis Passau im Osten verbreitet. Heute sind
die Auwalder entlang der grofden Strome
grofRtenteils verschwunden — und mit ihnen
dieser farbenprachtige Schmetterling und
weitere Arten, die auf die besonderen Be-
dingungen dieser wechselfeuchten Lebens-
raume angewiesen sind. In Mittelwaldern
haben viele dieser stark bedrohten Arten
Ersatzlebensraume gefunden.

Es mag uberraschen, dass die stark vom
Menschen gepragten Stockausschlagswal-
der den Ansprlchen der urspringlichen
Auwaldbewohner gerecht werden. Tatsach-
lich haben diese scheinbar gegensatzlichen
Waldtypen mehr gemeinsam, als man
vermuten konnte. Beide sind durch eine
hohe Dynamik gekennzeichnet: Naturliche
Flussauen sind gepragt von periodischen
Uberflutungen und schwankenden Grund-
wasserstanden. Hinzu kommen unvorher
sehbare Naturereignisse wie Eisschaden
oder Hochwasser, die selbst machtige
Baumriesen unterspulen und zu Fall bringen
konnen.

Insbesondere die Hartholzauen, die von
Bergahorn (Acer pseudoplatanus), Stielei-
che (Quercus robur), Esche, Feld- und
Flatterulme (UImus minor/laevis) gepragt
sind, weisen groRe Ahnlichkeiten mit den

Mittelwaldern auf wechselfeuchten Stand-
orten auf. In beiden Okosystemen befinden
sich benachbarte Flachen in verschiedenen
Entwicklungsphasen, was zu einem aul3er
gewohnlichen Strukturreichtum beitragt.
Beim Auwald geschieht dies durch Naturge-
walten, im Stockausschlagswald durch Axt
und Motorsage. Fur Maivogel & Co. spielt es
keine Rolle, ob ihre bevorzugten Lebensrau-
me infolge nattrlicher oder vom Menschen
herbeigeflhrter Stérungen entstehen.

,Reine” Mittel- oder Niederwaldarten, die
ausschlielich in Stockausschlagswaldern
vorkommen, gibt es nicht. Vielmehr sind
die jeweiligen Arten an bestimmte Eigen-
schaften und Strukturen ihres Lebensraums
gebunden. Da jahrlich auf einer Hiebsflache
das gesamte Unterholz auf Stock gesetzt
wird, entsteht ein Mosaik aus unterschied-
lich hohen Baum-, Strauch, Gras- und Kraut-
schichten. Sonnenbeschienene, besonders
warme Offenstellen ziehen andere Arten an
als die unterschiedlich stark beschatteten,
feucht-kihlen Flachen*s. Die fliekenden
Ubergange zwischen diesen Kleinstlebens-
raumen und dem Offenland werden von

. Saumgesellschaften” besiedelt, die aus
charakteristischen krautigen Pflanzen und
darin lebenden Tieren bestehen und zusatz-
lich zum Artenreichtum beitragen.



Links oben: Die Turteltaube
(Streptopelia turtur) kann
regelmal3ig auf frischen Hiebs-
flachen in Mittel- und Nieder
waldern gefunden werden.
Dort findet sie ihre bevorzugte
Nahrung: Samereien und
andere Pflanzenteile.

Rechts oben: Der Maivo-

gel zahlt zu den Arten, die
ursprtinglich in Auwaldern vor-
kamen. In einigen frankischen
Mittel- und Niederwaldern
haben sie einen Ersatzlebens-
raum gefunden.

Unten: Die letzten Auwalder
entlang der Donau zahlen
zu den verbliebenen Resten
eines einst verbreiteten
Waldtyps.

Mittel- und Niederwilder 48| 49




Im Freistaat kommen
rund 70 Baum- und
100 Straucharten vor.
Davon wachsen alleine
tber 60 in bayerischen

Stockausschlagswal-
dern. Im Stadtwald von
Bad Windsheim sind es
beispielsweise bis zu 25
Baum- und Straucharten
pro Hektar.

Mehrere hundert Arten von
wirbellosen Tieren ernahren
sich von heimischen Baum-
und Straucharten. Einige von
ihnen sind dabei auf eine oder
wenige, meist nah verwanad-
te Baum- und Straucharten
spezialisiert (Spezialisten),
andere konnen eine grél3ere
Bandbreite nutzen (Genera-
listen).

)

DIE BAUME IM STOCKAUSSCHLAGSWALD

Der Artenreichtum der Stockausschlagswal-

% der beginnt bei den Baumen und Strauchern.

Am haufigsten vertreten sind Trauben- und
Stieleichen. Im Mittelwald stellen sie oft
den Hauptanteil am Oberholz. Darunter
mischen sich Ahorn, Birke, Elsbeere (Sorbus
torminalis), Esche, Hainbuche, Hartriegel
(Cornus sp.), Hasel, Linde, Pappel (Populus
sp.), Schlehe, Ulme, Wildbirne, WeiRdorn,
verschiedene Weiden (Salix sp.) und weitere
Baum- und Straucharten. Auch die Lage der
verbliebenen Stockausschlagswalder tragt
zu deren Artenreichtum bei: So begulnstigen
etwa die speziellen geologischen Verhaltnis-
se und das warme, subkontinentale Klima im

sudlichen Steigerwald und im Traufbereich
der Frankenhoéhe besonders warmebedurfti-
ge Pflanzen, die im Ubrigen Bayern rar sind*.

Jede Baum- und Strauchart ernahrt mit ihren
Blattern, BlUten, Frichten und Holzbestand-
teilen hunderte unterschiedliche Tiere. Die
meisten von ihnen sind Kafer, Schmetterlin-
ge und andere Insekten, von denen einige
auf eine oder wenige, meist nah verwandte
Arten spezialisiert sind (Spezialisten). Andere
konnen eine groRere Bandbreite nutzen
(Generalisten). Allein auf Eichen und Weiden
zahlten Insektenforscher mehr als 700 pflan-
zenfressende Insekten und Milben®°.

Anzahl pflanzenbesiedelnder Insektenarten pro Baumart
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Datenquelle: Bréndle, M. & Brandl, R. (2001)



Blatter von Laubbaumen

Winterlinde Hainbuche Elsbeere
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In lichten Stockausschlags-
waldern gedeihen besonders
warmebedUirftige Pflanzen wie
das Armbltige Fingerkraut
(Potentilla thuringiaca) und der
Purpurblaue Steinsame (Litho-
spermum purpurocaeruleum),
der oft flachendeckende
Bestande ausbildet.

WAS SONST NOCH GRUNT UND BLUHT

Neben den unterschiedlichsten Laubbaumen
und Straucharten finden sich in Mittelwal-
dern zahlreiche, charakteristische krautige
Pflanzen — darunter viele Saumarten, die an
lichte, warme Standorte angepasst sind,

wie sie zum Beispiel an Waldrandern und in
jungen Stadien der Stockausschlagswalder
vorkommen.

Auf wechselfeuchten Standorten dagegen
siedeln sich bevorzugt solche Arten an, die
ansonsten in den Auwaldern der Stromtaler

vorkommen und nun — ebenso wie der Mai-
vogel und viele weitere Tiere — im Mittel-
wald einen Ersatz fur ihren schwindenden
Lebensraum finden.

Die Erhaltung all dieser Arten hangt in
besonderem Male von der Fortfihrung der
Mittel- und Niederwaldwirtschaft ab.




Uberlebenskiinstler

Der Samen des Diptam kann 30 Jahre oder
langer im dicht geschlossenen Wald tber
dauern. Sobald nach dem Hieb der Baume
wieder Licht auf den Waldboden fallt, drangt
es ihn und all die anderen Pflanzchen zur
Bllte, die Jahre oder Jahrzehnte als Samen
oder grune Triebe im dunklen Unterstand
ausgeharrt hatten. Bis sich der Wald Uber
ihnen wieder schlief3t und sie erneut in den
Schatten stellt, bleiben ihnen nur weni-

ge Jahre, um Samen zu bilden und ihren
Bestand bis zum nachsten Hieb zu sichern.
Eine andere Uberlebensstrategie besteht im
Ausweichen auf benachbarte Hiebsflachen —
von denen sich zu gegebener Zeit eine frisch
geschlagene Flache wiederbesiedeln lasst.

Links: Auch etliche Orchideen-
Arten finden sich an lichten
Stellen und Réndern der
Stockausschlagswalder, darun-
ter das Purpur-Knabenkraut
(Orchis pupurea).

Rechts: Ohne Bliiten sehen
die beblatterten Triebe des
Diptams jungen Eschen
tduschend ahnlich. Das hat
der Pflanze ihren lateinischen
Namen (Dictamnus fraxinella)
- von Fraxinus fir Esche — ein-
gebracht. Sobald sie auf den
frischen Hiebsflachen wieder
im Licht steht, bildet sie regel-
rechte Bllitenteppiche.
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Die kleine Traubenhyazinte
(Muscari botrioides) (Bild
oben) und die Konigsker
ze (Verbascum sp.) bilden
Bliihaspekte auf besonnten
Hiebsflachen.

Typische Vertreter der Saumgesellschaften und des Offenlands in
Mittel- und Niederwaldern




Von links oben bis rechts
unten: Weidenblattriger Alant
(Inula salicina), Schmalblattri-
ges Lungenkraut (Pulmonaria
angustifolia), Echtes Tausend-
glildenkraut (Centaurium
erythraea) und die in Deutsch-
land sehr seltene Borstige
Glockenblume (Campanula
cervica).
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Links: Der Pirol (Oriolus
oriolus) findet in den ausladen-
den Kronen der Mittelwald-
Eichen geschlitzte Nistplatze.
AulBerdem frisst er bevorzugt
Raupen, die dort zahlreich
vorhanden sind.

Rechts: Der hohlenbriitende
Mittelspecht (Leiopicus medi-
us) profitiert von einem alten
Baumbestand. AulBerdem
benotigt er grobstrukturierte
Borke, wie die der Eiche,

um seine Nahrung finden zu
konnen.

EIN PARADIES FUR MITTELSPECHT,

HASELMAUS UND CO.

Ebenso wie die Flora profitiert die Fauna
vom Flachenmosaik der Stockausschlags-
walder. Besonders die Mittelwalder mit
ihrem Strukturreichtum und ihrer je nach
Standort sehr unterschiedlichen Auspragung
bieten vielen Tieren Raum und Nahrung,
darunter der sehr seltenen Haselmaus sowie
zahlreichen Vogeln. Insbesondere Vogelar-
ten, die auf einen grofRRzlgig bemessenen
Flugraum angewiesen sind, finden im lichten
Kronendach der Stockausschlagswalder
glnstigere Bedingungen als im dichten
Hochwald.

In den Niederwaldern fehlen hohe Baume
und damit auch jene Tierarten, die auf ihr

Vorkommen angewiesen sind. Zugleich aber
finden sich dort ahnliche Sonderstandorte
wie im Mittelwald: Vor allem die nach dem
Hieb des Unterholzes starker besonnten
Boden bieten zahlreichen Insektenarten
einen idealen Lebensraum, von denen sich
wiederum andere — beispielsweise Amphibi-
en und Reptilien — ernahren.

Zwei Insektengruppen — Schmetterlinge und
totholzbesiedelnde Kafer — sind mit beson-
ders vielen Arten in Mittel- und Niederwal-
dern vertreten und sollen daher ausfuhrlicher
vorgestellt werden.




Bechsteinfledermaus (Myotis
bechsteinii) (links oben) und
Halsbandschnapper (Ficedula
albicollis) (rechts oben) erbeu-
ten ihre Nahrung - Fliegen
und andere Insekten — auf
offenen Flachen mit niedrigem
Bewuchs an Sdumen und
Lichtungen im Mittelwald.

Links unten: Mit nur 7-9 cm
Korperlange ist die Haselmaus
(Muscardinus avellanarius)

die kleinste der vier in Bayern
vorkommenden Bilcharten.
Sie fuhlt sich in der Strauch-
schicht auf frischen bis mittel-
alten Hiebsflachen besonders
wohl.

Rechts unten: Der Grofl3e
Puppenréuber (Calosoma
sycophanta) lebt wie alle Lauf-
kéfer rauberisch und klettert
auf der Jagd nach Raupen,
wie die des Schwammspin-
ners (Lymantria dispar), auf
Baumen herum.
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Der Dunkle Wiesenknopft-
Ameisenblauling (Phengaris
nausithous) braucht fir seine
Entwicklung die Bliitenkopfe
des GroBen Wiesenknopfes
(Sanguisorba officinalis) sowie
bestimmte Ameisen, in deren
Nestern seine Raupen Uber
wintern. Beide Partner findet
er in den sonnenbeschiene-
nen Saumen lichter Stockaus-
schlagswalder.

Von den 96 Tagfalterarten,
die seit 2000 in frankischen
Mittel- und Niederwaldern
nachgewiesen wurden, sind
nur 39 % in ihrem Bestand
gesichert, die ubrigen gelten
nach der Roten Liste Bayerns
als gefahrdet oder starker
bedroht.

REFUGIUM FUR SCHMETTERLINGE

Allein in den frankischen Mittel- und Nie-
derwaldern konnten bislang mehr als 100
Tag- und Uber 1.500 Nachtfalterarten nach-
gewiesen werden. Das entspricht jeweils
einem gewichtigen Anteil der in Bayern
vorkommenden Arten%-63. Auch sie profi-
tieren vom breiten Spektrum an Strukturen,
welche die Bedurfnisse vieler unterschied-
licher Arten befriedigen kénnen: So finden
licht- und warmeliebende Waldarten auf den
jahrlich wiederkehrenden, frischen Hiebsfla-
chen optimale Bedingungen, Arten, die eher
geschlossenere Bedingungen bevorzugen,
auf den alteren Hieben.

Auch jene Schmetterlingsarten, die eher
aufderhalb von Waldern zu finden sind,
kommen in Mittel- und Niederwaldern vor.
Dies liegt vor allem an der engen Verzahnung
mit Offenlandlebensraumen, beispielsweise
Kalkmagerrasen. Verschiedene Futterpflan-
zen konnen aufserdem nicht nur auf Wiesen
oder anderen Offenflachen, sondern auch
entlang von Wegrandern vorkommen.

2%

Einige der Mittel- und Niederwalder Fran-
kens sind aufgrund der dort vorkommenden
Tag- und Nachtfalterarten von bundes- und
sogar europaweiter Bedeutung®®¢%’. Insbe-
sondere die Mittel- und Niederwalder des
Kehrenberggebiets verfligen, bezogen auf
Tagfalter, Gber ein nahezu vollstandiges
Inventar an Lichtwaldarten.

Aus Deutschland sind aktuell 191

Tagfalterarten bekannt, 169 davon
kommen auch in Bayern vor®'%, Eini-
ge davon sind jedoch ausschlief3lich
im Alpenraum verbreitet.

Bei den Nachtfaltern kennt man
aktuell etwa 1.160 Arten aus Deutsch-
land und 1.050 Arten aus Bayern (nur
GroRschmetterlinge)® % Hinzu kom-
men noch zahlreiche Arten von Klein-
schmetterlingen. Etwa 2.100 werden
davon alleine in Bayern vermutet®.

Gefdahrdung von in frankischen Mittel-
und Niederwaldern nachgewiesenen
Tagfaltern

Bl vom Aussterben bedroht
B stark gefahrdet
B gefahrdet

Vorwarnliste

B Ungefahrdet und sonstige Kategorien

Datenquelle: LfU, Regierung von Mittel-
franken, Regierung von Unterfranken



Tagfalter: 1 Gelbringfalter
(Lopinga achine), 2 Silberfleck-
Perlmuttfalter (Boloria euphro-
syne) und 3 Kleiner Schillerfal-
ter (Apatura ilia)

Nachtfalter: 4 Das Platterb-
sen-Widderchen (Zygaena
osterodensis) ist ein tagaktiver
Nachtfalter, 5 Kleines Eichen-
karmin (Catocala promissa),

6 Kleiner Weinschwarmer
(Deilephila porcellus), 7
Holunderspanner (Ourapteryx
sambucaria) und 8 Kupferglu-
cke (Gastropacha quercifolia)
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Links: Weibchen des Hecken-
wollafters legen im Herbst
ihre Eier an Schlehen ab und
bedecken sie zum Schutz vor
Kalte mit ,, Afterwolle” — das
sind haarformige Gebilde, die
sie am Hinterleibsende eigens
zu diesem Zweck herstellen.

Rechts: Die Raupen des He-
ckenwollafter schlipfen erst
im nédchsten Frihjahr — dann
aber zeitig, um sich an den
frischen Trieben von Schlehen
satt zu fressen. Dort leben sie
zundchst gesellig in selbstge-
fertigten Gespinsten, ehe sie
sich absondern und vereinzelt
weiterfressen.

Die letzten ihrer Art

Aktiv bewirtschaftete Mittel- und Niederwal-
der zéhlen in Bayern zu den letzten Ruck-
zugsgebieten fur den Heckenwollafter®. Der
rehbraun gefarbte Nachtfalter war einst in
zahlreichen naturlichen Lebensraumen hei-
misch. Inzwischen geht sein Bestand in ganz
Europa stark zurtck. In Deutschland gibt es
ihn nur noch an wenigen Stellen in Rhein-
land-Pfalz und in Nordbayern®®. Seine groR-
ten Populationen leben in den Mittelwaldern
des Vorderen Steigerwalds. Hier findet die
Art besonders geeignete Lebensbedingun-
gen vor — namlich besonnte, windgeschutzte
Stellen und die Schlehe als Futterpflanze fur
die Raupen.

Eine zweite Charakterart der Mittel- und Nie-
derwalder ist der Maivogel. Dieser Tagfalter
kam naturlicherweise vor allem in Auwaldern
vor. Im Gegensatz zum Heckenwollafter hat
er ein farbenprachtiges Gewand: Auf seinen
Fligeldecken wechseln leuchtend orange-
rote mit schwarzen und weiRen Flecken ab
— weshalb er auch Eschen-Scheckenfalter
genannt wird. Selbst die anfangs hellgelben
Eier nehmen nach wenigen Tagen eine rote
Farbung an. Sie werden von den Weibchen
in Form eines einzigen, oft mehrlagigen
.Eispiegels” auf die Unterseite von Eschen-
blattern geheftet. Bevorzugte Eiablagestellen
sind junge Baume, die an lichten Stellen im
Wialdinneren auf wechselfeuchtem Unter
grund stehen.




Die jungen Raupen leben in einem gemein-
samen Gespinst an Eschenzweigen, die das
Weibchen sorgfaltig ausgewahlt hat: Relativ
nah am Boden sollen sie wachsen, wo sie
windgeschutzt und zugleich besonnt sind.
Die Raupen Uberwintern in kleinen Grup-
pen in der Streuschicht. Im nachsten Jahr
fressen sie neben Eschenlaub auch an vielen
weiteren Pflanzen, bevor sie sich im Mai ver
puppen und zum fertigen Falter verwandeln.

Die Mannchen des Maivogels kann man oft
am Boden beobachten, wenn sie an Aas,
Kot und feuchter Erde saugen, um sich mit
Mineralsalzen und Eiweild zu versorgen.
Ebenso wie der Heckenwollafter ist auch
der Maivogel heute sehr selten geworden.
Eine der grofiten Populationen innerhalb

Der vom Aussterben bedrohte
Maivogel: erwachsener Falter,
Puppe, Raupe, Eigelege.

In den Mittel- und Niederwal-
dern des Kehrenberggebiets
in Mittelfranken findet diese
Art eines der letzten Rlick-
zugsgebiete in ganz Deutsch-
land.

Deutschlands lebt in den lichten Waldern im
Vorderen Steigerwald®®. Ansonsten kommt
er in Bayern nur noch in einem 140 Hektar
groRen Auwald entlang der Saalach bei Bad
Reichenhall vor®”. Wie der Heckenwollafter
ist der Maivogel vom Aussterben bedroht
und europaweit durch die Fauna-Flora-Habi-
tat-Richtlinie (FFH-Richtlinie) geschiitzt®.
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Der Hirschkéfer (Bild oben)
zahlt mit gut 7 cm Lénge zu
den grolSten Kéfern Europas.
Er ist einer von sieben in Bay-
ern heimischen Arten aus der
Familie der Schroter. Finf von
ihnen wurden bereits in fran-
kischen Mittel- und Nieder
waldern gefunden, darunter
der hochstens 7 mm grof3e
Kurzhornschroter (Aesalus
scarabaeoides) (Bild unten).
Beide Kéfer in Originalgrof3e
abgebildet.

DASTOTHOLZ LEBT!

Historische Bilder aus Mittel- und Nieder
waldern lassen vermuten, dass Totholz in
ihnen ursprunglich eher eine Mangelware
gewesen ist. Denn einst wurde dort das
gesamte Holz, vom Stamm bis zum Reisig,
vollstandig genutzt. Heute sieht die Situation
jedoch etwas anders aus. Gerade dinne
Aste verbleiben meist im Wald, da sie nicht
mehr gebraucht werden oder es zu aufwen-
dig ware, sie zu verwerten. Seit knapp zehn
Jahren fordert zudem das VNP Wald ergan-
zend zur Mittel- und Niederwaldbewirtschaf-
tung auch das Belassen von Biotopbaumen
auf derselben Flache®. Diese Baume weisen
bestimmte Strukturen wie Spechthohlen,
Astabbriche oder abgestorbene Kronenas-
te auf, die wertvolle Lebensraume bilden.
Naturlicherweise findet man solche Struk-
turen besonders zahlreich in eher spateren
Entwicklungsphasen von Waldern. Aus
naturschutzfachlicher Sicht wird die , traditi-
onelle” Mittel- und Niederwaldbewirtschaf-
tung durch die erganzende Forderung von
Biotopbaumen aufgewertet3s: 70,

Totholz steckt voller Leben und hat einen
entscheidenden Einfluss auf die Biodiversi-
tat von Waldokosystemen. Etwa ein Viertel
aller waldbewohnenden Arten, darunter rund
1.400 Kafer, leben in, an oder von abgestor
benem Holz’”". Sie sind wahrend bestimmter
Stadien ihres Lebens auf Holz in unter-
schiedlichen Zustands- und Zerfallsphasen —
oder entsprechend davon abhangigen Arten
- angewiesen’?. Totholzbewohner heien im
Fachjargon , Xylobionte’ abgeleitet von den
griechischen Wartern xylos und bios fur Holz
und Leben. Trotz des augenscheinlich eher
geringen Totholzaufkommens zu friheren
Zeiten wurden allein in den frankischen

Mittel- und Niederwaldern bis heute tUber
700 xylobionte Kéferarten nachgewiesen’
74 Das entspricht Uber der Halfte des aus
Deutschland bekannten Artenspektrums.

Die Artenvielfalt xylobionter Kafer wird durch
eine Vielzahl von Faktoren bestimmt. In
Mittel- und Niederwaldern kommen dabei
neben der hohen Vielfalt an Baum- und
Straucharten vor allem die hohe Lichtigkeit
und Warmegunst zum Tragen’s"”.

Besondere Raritaten stellen die 20 bislang
nachgewiesenen Kaferarten dar, die als , Ur
waldrelikte” gelten. Diese Arten bendtigen
Strukturen, die typischerweise in Urwaldern
vorkommen. Zudem sind sie auf eine durch-
gehende Habitattradition angewiesen, das
heilRt auf Flachen, die kontinuierlich bewal-
det waren und mehr oder minder in gleicher
Weise bewirtschaftet wurden — so wie viele
Mittel- und Niederwélder’® 7°. Ein kleines
bisschen Urwald steckt damit auch in den so
stark durch den Menschen gepragten Mittel-
und Niederwaldern’8-83,
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So vielféltig xylobionte Kafer
sind, so vielféltig sind auch
ihre Lebensraume. Der Bunte
Eichenprachtkéfer (Anthaxia
salicis) nutzt beispielsweise
dlnnes, besonntes Asttot-
holz. Dort geht auch der
Hellbindige Holzbuntkafer
(Tilloidea unifasciata) auf die
Jagd nach anderen Kafern,
insbesondere Borkenkéfern.
Starkeres Stammtotholz
wird durch den Wespenbock

(Plagionotus arcuatus) genutzt.

An Astabbrtichen aber auch
am Saftfluss von Eichen kann
man den Eichenzangenbock
(Rhagium sycophanta) finden.
Selbst Wurzelstocke werden
durch Arten wie den Kapuzen-
kéfer (Bostrichus capucinus)
besiedelt. Pilzen dient Totholz
ebenfalls als Nahrungsquelle,
sie dienen wiederum selbst
aber auch Kéfern wie dem
Gelbbindigen Schwarzkéfer
(Diaperis boleti) als Nahrung.
Mulmhohlen bilden letztlich
einen ganz eigenen Mikrokos-
mos mit speziellen Lebensbe-
dingungen. Hier kommt u. a.
der Grol3e Goldkafer (Protaetia
speciocissima) vor.

Unterschiedliche Lebensraume xylobionter Kafer

Bunter Eichenprachtkéafer

Gelbbindiger
Schwarzkéfer

Kapuzenkafer

b

Hellbindiger Holzbuntkafer

Ay

iy, - & Wespenbock

‘r‘ﬂ‘



Fast 100 Jahre lang galt der
Grol3e Pappelprachtkéfer
(Poecilonota variolosa) (Bild
links oben) in Nordbayern

als ausgestorben. Erst 2021
wurde er in zwei mittelfranki-
schen Mittelwaldern wieder
entdeckt®'. Ahnlich war es
auch beim Augenfleckbock
(Mesosa curculionides) (Bild
rechts oben). Dieser wurde
allerdings letztmalig um 1900
in Nordbayern nachgewiesen,
bis er 2023 im Mittelwald der
Stadt Marktsteft im Rahmen
des Projekts ,, Lichte Walder in
Franken” gefunden wurde.

Der Klimawandel scheint
einige wéarmeliebende Arten
zu begunstigen, so auch den
Plattnasen-Holzriissler (Gas-
terocercus depressirostris)
(Bild rechts unten). Der Kafer,
der vor 20 Jahren noch als
sehr selten und stark geféhr-
det galt, ist heute in franki-
schen Waldern mit hohem Ei-
chenanteil weit verbreitet®?. Er
zahlt, ebenso wie der verein-
zelt in Franken, Thuringen und
Sachsen-Anhalt vorkommende
Breitschulterbock (Akimerus
schaefferi) (Bild links unten) zu
den ,, Urwaldrelikten “%.
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Mittel- und Nieder-
widlder heute und
morgen erhalten

Mittel- und Niederwalder existieren bereits seit
vielen Jahrhunderten. Ihre Bedeutung konnte in
Zukunft sogar noch weiter zunehmen. Allerdings
stehen sie auch vor Herausforderungen und
Problemen.
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Holz als Energietrager war und
ist die Hauptnutzungsform von
Mittel- und Niederwaldern und
wird dies voraussichtlich auch
bleiben. Neben Stangen- und
Scheitholz fir den hausei-
genen Holzofen gewinnen
dabei Hackschnitzel fur die
zentrale Nahwarmeerzeugung
zusehends an Bedeutung. His-
torische Aufnahme eines Hofs
in Wiesen aus den 1930er
Jahren mit aufgeschichtetem
Stangenholz.

WAS BRINGT DIE ZUKUNFT?

Bayerns Mittel- und Niederwalder entstan-
den zu einer Zeit, als grofRe Teile der Bevol-
kerung noch direkt vom Wald und vor allem
von Brennholz abhangig waren. Verschiede-
ne Faktoren fUhrten schlieRlich aber dazu,
dass diese Bewirtschaftungsformen groR-
tenteils aus dem Bewusstsein verschwan-
den. Die Folgen: Das Know-how zu diesen
Bewirtschaftungsformen geriet grof3tenteils
in Vergessenheit. AuRerdem verfielen jahr-
hundertealte Traditionen und drohen ohne
weiteres Handeln weiter zu verfallen. Zudem
werden Mittel- und Niederwalder haufig im-
mer noch, trotz ihrer vielfaltigen Bedeutung,
verkannt und teils skeptisch gesehen?* 88,

Gleichzeitig bieten Mittel- und Niederwal-
der Moglichkeiten, zur Losung aktueller
Herausforderungen wie der Energiewende
beizutragen®-%° und Problemen wie dem

Klimawandel oder Biodiversitatsverlust
etwas entgegenzusetzen®-8. Sje bilden
sicherlich nicht ,den” alleinigen Losungs-
ansatz, stellen aber ein vielversprechendes
Puzzleteil dar.

Um Mittel- und Niederwalder auch fur
zukUnftige Generationen erhalten zu konnen,
bedarf es entsprechender, interdisziplinarer
Anstrengungen, insbesondere durch die
Forst- und Naturschutzverwaltung sowie
Politik. Die Akzeptanz von Mittel- und Nie-
derwaldern ist zu fordern und auszubauen.
Gleichzeitig gilt es, die Mittel- und Nie-
derwaldbewirtschaftung an sich andernde
Ausgangslagen, beispielsweise hervorge-
rufen durch den demografischen Wandel
oder Einschrankungen bei der Nutzung von
Holzheizungen, anzupassen. Dies kann nur
mit vereinten Kraften gelingen.



VERTRAGSNATURSCHUTZ ZEIGT WIRKUNG

Die grofse Bedeutung von Mittel- und
Niederwaldern aus kulturhistorischer und
naturschutzfachlicher Sicht ist mittlerweile in
Fachkreisen bekannt. Sowohl die nationale
Strategie zur biologischen Vielfalt als auch
das bayerische Biodiversitatsprogramm be-
nennen deshalb den Erhalt und die Wieder
herstellung von Mittel- und Niederwaldern
als Ziele.

Doch wie beschrieben ist die Bewirt-
schaftung von Mittel- und Niederwaldern
aufwendig und weniger ertragreich als die
Bewirtschaftung als Hochwald. Diejenigen,
die diese Arbeit dennoch auf sich nehmen,
gilt es deshalb angemessen zu honorieren.
Dafur stellt die Bayerische Staatsregierung
im Rahmen des VNP Wald Fordermittel zur
Verfiigung®. Durch die Férderung werden
Einkommensverluste und sonstige, zusatz-
liche Kosten flr eine naturschutzkonforme
Bewirtschaftung ausgeglichen. Damit tragt
diese Unterstltzung mafdgeblich dazu bei,
zum Erhalt von Mittel- und Niederwaldern zu
motivieren.

Das VNP Wald zeigt Erfolg. Seit seiner
Einfihrung im Jahr 2005 kam es zu keinen
grofderen Flachenverlusten mehr. Und auch
wissenschaftliche Belege bezogen auf den
Schutz einzelner Arten gibt es®® .

2024 wurden im Rahmen des VNP
Wald insgesamt rund 9,6 Millionen
Euro fir 3.800 EinzelmaBRnahmen

ausbezahlt. Die Forderung von
Mittel- und Niederwaéldern nimmt
aber nur einenTeil dieser Forder-
summe ein.

Die Bewirtschaftung von Mittel-
und Niederwaldern in Bayern wird
Uber das VNP Wald unterstutzt.

Aktuelle Fordersatzeb:
Grundfoérderung (Zweckbindung
5 Jahre)
» 95 € je Hektar und Jahr fir den
Erhalt von Mittelwald
135 € je Hektar und Jahr fur den
Erhalt von Niederwald

2022 wurde im Rahmen des

Jahrllche Pramle pro Hek.tar Projekts die Helle Pfeifengras-
Stockhieb (keine Zweckbindung) Grasblischeleule (Pabulatrix

> bei <50 % Kronenbedeckung pabulatricula) gefunden. In
infolge starker Auflichtung bis zu Mittelfranken ist dies der erste
4.000 € Nachweis des unscheinbaren
bei > 50 % Kronenbedeckung Nachtfalters, der bis zu seiner
bis zu 1.950 € Wiederentdeckung 2019 in

Bayern als verschollen galt.

Belassung von Biotopbdumen und

Totholz (12 Jahre Zweckbindung)

» bis maximal 220 € pro Baum/
Objekt

Férderberechtigt sind unter
anderem
Kommunen und kommunale
Betriebe
Rechtlergemeinschaften und Verei-
ne
Vereinigungen von Waldbesitzen-
den
Privatpersonen (natlrliche Perso-
nen)
von Waldbesitzenden beauftragte
Vereine
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Im Rahmen des Projekts

., Lichte Walder in Franken”
wurden in ausgewahlten
Stockausschlagswaldern
Infotafeln aufgestellt, so auch
im Mittelwald der Waldkorper
schaft Salz/Winterholz.

Weitere Initiativen

Die finanzielle Unterstltzung durch das
VNP Wald ist ein wichtiger Baustein fur den
Erhalt der letzten Mittel- und Niederwalder,
die fachliche Betreuung ein weiterer. In den
letzten 30 Jahren haben sich daflr verschie-
dene Vorhaben und Projekte eingesetzt
(siehe Box). Jungstes Projekt ist das Projekt
,Lichte Walder in Franken” (2021-2024),
eine gemeinsame Initiative des Biodiver-
sitatszentrums Rhon und der Bayerischen
Landesanstalt fur Wald und Forstwirtschaft.
Es zielte darauf ab, den fachlichen Aus-
tausch und die Vernetzung aller Mitwirken-
den zu férdern und langfristige Losungen fur
konkrete Probleme zu erarbeiten sowie die
Offentlichkeit Uber die Eigenheiten und den
Wert der Stockausschlagswalder aufzukla-
ren. Ein Schwerpunkt des Projekts lag auch
auf der wissenschaftlichen Erforschung und
Dokumentation der in Mittel- und Niederwal-
dern vorkommenden Artenvielfalt.




AUCH DAS HOLZ HAT SEINEN WERT

Stockausschlagswalder waren einst wichtige
Energielieferanten und kénnten kinftig diese
Rolle wieder einnehmen, um die Energie-
wende zu unterstitzen®. Wo Mittel- und
Niederwalder noch nach den Uberlieferten
Praktiken bewirtschaftet werden, dient ihr
Holz meist dem Eigenbedarf oder wird im
Fall von Stammbholz auch weiterverkauft.
Haben sich die alten Rechtlersysteme
bereits aufgeldst, bietet sich eine Nutzung
durch ,Selbstwerber” an: Sie schlagen das
gewdunschte Holz selbst oder holen es in
aufbereiteter Form ab und zahlen daflr einen
entsprechenden Preis.

Ein kostendeckendes Modell zeigt sich im
stadtischen Mittelwald von Bad Windsheim,
wo der Brennholzabsatz zum einen durch
einen hohen Anteil an Selbstwerbern gesi-

chert ist. AuRerdem werden Hackschnitzel
produziert, die dann in einem Blockheizkraft-
werk zu Warme umgewandelt werden und
unter anderem die Therme in Bad Winds-
heim beheizen®’. Auch in mehreren anderen
frankischen Kommunen gibt es momentan
Uberlegungen, Nahwarmenetze zu errich-
ten, die zu einem gewissen Teil mit Holz aus
Mittel- und Niederwaldern gespeist werden
sollen.

Fehlt es fur die Holzernte an menschlicher
Arbeitskraft, konnte die Holzernte in Mit-

tel- und Niederwaldern zukUnftig verstarkt
mit Harvestern erfolgen. In Bad Windsheim,
durch den Bundesforstbetrieb Reufdenberg
aber auch aulRerhalb Bayerns werden sie seit
einigen Jahren erfolgreich eingesetzt (siehe
Seite 24 bzw. 32)%6.28,

Links: Im Niederwald von
Grol3bardorf liegt das Holz
nach dem winterlichen Hieb
zur Abholung bereit. Es

wird von den Rechtlern als
Scheitholz verheizt oder auch
zu Hackschnitzeln weiterver
arbeitet.

Rechts: Holzernte auf einer
Kurzumtriebsplantage (KUP).
KUPs konnen auch als Nieder
wald 2.0 angesehen werden,
da die Verjiingung auch (ber
Stockausschlage erfolgt. Aus
Okologischer Sicht sind die
héaufig nur aus einer Baumart
bestehenden KUPs jedoch
deutlich weniger wertig.
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Die Elsbeere (Sorbus tormi-
nalis) ist eine der Baumarten,
die sowohl wirtschaftlich
interessant sind und denen
ein besonders hohes Potenzial
in Zeiten des Klimawandels
zugeschrieben wird.

Seltene Holzer

Nicht nur die Nachfrage nach Brennholz
steigt. Begehrt sind auch sogenannte
Edellaubholzer wie die Elsbeere, die im
gewohnlichen Hochwald meist fehlen. So
kann ein Festmeter Furnierholz aus Elsbee-
re den fUnffachen Preis einer Furniereiche
erbringen. Durch den vermehrten Anbau
solch wertvoller Baumarten konnte man
die Wirtschaftlichkeit der letzten Stockaus-
schlagswalder steigern.

FIT FUR DEN KLIMAWANDEL?!

Bereits heute wirkt sich der Klimawandel
deutlich auf unsere Walder aus® 9. Waldwirt-
schaft, wie wir sie kennen, wird zukUnftig
unter veranderten Rahmenbedingungen
stattfinden. Daher bedarf es entsprechender
Anpassungen waldbaulicher Strategien. Auch
Mittel- und Niederwalder bieten hier Moglich-
keiten9% %,

Ihnen wird eine hohe Klimaresilienz nachge-
sagt. Schaut man sich in Europa die Regionen
an, in denen das Klima heute schon so ist,
wie es auch flr Bayern prognostiziert wird,
dann sind Mittel- und Niederwalder in diesen
Regionen durchaus verbreitet®*.

Ein moglicher Vorzug entsteht bereits bei

der Verjingung von Mittel- und Niederwal-
dern: Die Stockausschlage konnen auf ein
tiefreichendes Wurzelsystem zurlckgreifen.
Dadurch sind sie besser mit Wasser versorgt,

als es beispielsweise Kernwlchse oder frisch
gepflanzte Baume sind.

Ebenfalls konnte das aufgelockerte Kronen-
dach einen Vorteil darstellen. Mehr Wasser
gelangt bis zum Boden und verdunstet nicht
schon in der Baumkrone. Dadurch steht eine
grofdere Menge an Wasser einer kleineren
Anzahl von Bdumen zu Verfigung®.

Die Vielfalt der Baumarten in Mittel- und
Niederwaldern ist schliefRlich selbst von
Bedeutung. Zum einen findet dadurch eine
Risikostreuung statt, d.h. die Folgen eines
Ausfalls einzelner Baumarten werden mini-
miert®. Zum anderen kommen bereits jetzt
verschiedene Baumarten in Stockausschlags-
waldern vermehrt vor, fur die besonders
gute Chancen im Klimawandel vorausgesagt
werden, beispielsweise Speierling, Elsbeere
und Feldahorn.



Hitze und Trockenheit haben
den Waldern in den letzten
Jahren massiv zugesetzt.
Besonders betroffen ist

die Fichte, die in manchen
Regionen Bayerns grof3flachig
abgestorben ist.

Stockausschlagswalder sind
aufgrund ihrer besonderen
Verjingungsstrategie mog-
licherweise besser gegen
Wassermangel und Trocken-
heit infolge des Klimawandels
gertstet. Stockausschldge
wachsen deutlich schneller als
Kernwtdichse, da sie tber eine
bessere Wasserversorgung
verfligen. Auf dem Bild links
ist ein zweijéhriger Stockaus-
schlag einer Esche zu sehen.
Rechts im Vergleich eine
etwa zweijahrige Esche als
Kernwuchs.

Mittel- und Niederwilder 72| 73




MITTEL- UND NIEDERWALDBEWIRTSCHAFTER
IN FRANKEN

T

S
012

Thiiringen
Sachsen

Hessen

Baden-
Wiirttemberg

Flache [ha] Flachentyp

o <10 ® Mittelwald
O > 10 bis 50 @ Niederwald
O >50bis100 2 Nummer
O > 100 bis 200

O >200




Oberfranken

48
49
50

51
52
B8
54
65
56
57

Waldkorporation Ahlstadt
Korporation Rossfeld
Waldkorporation Giterholz
Nedensdorf
Waldkorporation Wiesen e. V.
Markt Eggolsheim

Stadt Ebermannstadt
Gemeinde Weilersbach
Gemeinde Kirchehrenbach
Gemeinde Leutenbach
\Waldgenossenschaft
Mittelehrenbach

Mittel- und Niederwiilder

74|75




DANKSAGUNG

Wir mochten uns bei allen Personen und
Institutionen bedanken, die zu dieser Bro-
schire beigetragen haben. Vielen Dank an
Peter Schober und Franz Bohmer (Waldkor-
poration Wiesen e.V.), Sven Finnberg (Stadt
Bad Windsheim), Marliese Geier und Stefan
Radina (Laubholzkdrperschaft GroRbardorf),
Johannes Motsch (Bundesforstbetrieb
ReulRenberg), Sabrina Daxbdck (UNB NEA),
Michael Kramer (uUNB NES), Daniel Schenk
(AELF Bamberg) und Roland Belian (AELF

LITERATUR

1 Thanen-Institut (2012) Dritte Bundes-
waldinventur — Ergebnisdatenbank,
https://bwi.info, Auftragskurzel: 77Z1J1_

L2190f_2012 (aufgerufen am 10.02.2025).

2 Barnthol, R. (2003) Nieder- und Mittel-
wald in Franken. Schriften und Kataloge
des Frankischen Freilandmuseums Bad
Windsheim, 40. ISBN: 3926834544

3 Bayerische Akademie fur Naturschutz
und Landschaftspflege [Hrsg.] (1996):
Landschaftspflegekonzept Bayern Band
I1.13 — Lebensraumtyp Mittel- und Nie-
derwalder. — Bearbeiter: Detlef Ross-
mann — Laufen: 302 S.

4  Dengler, A. & Wagenhoff, A. (1936)
Erlauterungen und Tabellen zur Wand-
karte der Wald- und Holzartenverteilung
in Deutschland. Verlag Dietrich Reimer,
Berlin.

5 Vogel, S., Becker, R., Boddenberg, J.,
Brunzel, S., Bidenbender, A., Dallge, N.,

Furth-Uffenheim) fur die Bereitschaft sich
bzw. ihre Walder portratieren zu lassen. Wir
bedanken uns auRerdem bei Julian Bitter
mann (Bindlach), Heinz Bussler (Feuchtwan-
gen), Sven Finnberg, Franz Bohmer, Glnther
Fronhofer (Welbhausen), Richard Ittner (Wei-
genheim), Thomas Steinlechner (Alpenzoo
Innsbruck), Manuel Ruedi (Muséum Genéve)
und Ingrid Reifenscheid-Eckert (Willanzheim)
far die Bereitstellung von Bildmaterial.

Kamp, J., Kuithan, C., Michiels, H.-G.,
Molder, A., Schulthei, J., Striepen, K.,
Westhus, W. & Vollmuth, D. Zwischen
Verlust und Reaktivierung: Mittel- und
Niederwalder in Deutschland — Aktuelle
Verbreitung, Entwicklungen und Perspek-
tiven. in prep.

6 Hausrath, H. (1982) Geschichte des
Deutschen Waldbaus. Von seinen Anfan-
gen bis 1850. Schriftenreihe des Instituts
fur Forstpolitik und Raumordnung der
Universitat Freiburg. ISBN: 3810768030.

7 Vollmuth, D. W. (2021). Die Nachhal-
tigkeit und der Mittelwald. Gottinger
Forstwissenschaften, 10. Universitats-
verlag Gottingen, Gottingen. ISBN:
9783863954925.

8 UNESCO. (2020). Immaterielles Kulturer
be — Kulturformen der Nutzung bauerli-
cher Gemeinschaftswalder im Steiger
wald und angrenzenden Regionen.
https://www.unesco.de/staette/


https://www.unesco.de/staette/kulturformen-der-nutzung-baeuerlicher-gemeinschaftswaelder-im-steigerwald-und-angrenzenden-regionen/
https://bwi.info

10

"

12

13

14

kulturformen-dernutzung-baeuerlicher
gemeinschaftswaelderim-steigerwald-
und-angrenzenden-regionen/.
(aufgerufen am 04.07.2024).

UNESCO. (2018) Immaterielles Kulturer
be — Die Haubergswirtschaft im Sieger-
land und in angrenzenden Regionen.
https://www.unesco.de/staette/
die-haubergswirtschaft-im-sie-
gerland-und-in-angrenzenden-
regionen/#:~:text=Fakten&text=

Die Haubergswirtschaft bezeichnet die
Bewirtschaftung, den Wald grenzenden
Dorfer erfolgt.

(aufgerufen am 10.02.2025).

Saarlandisches Ministerium fur Bildung &
Kultur. (2022) Verzeichnis des Immateri-
ellen Kulturerbes im Saarland — Waldkor-
perschaft Wadrill. (2022).
https://www.saarland.de/mbk/DE/portale/
kulturportal/kulturpolitik/ike1/ikelandes-
verzeichnis. (aufgerufen am 10.02.2025).

Cotta, H. (1817) Anweisungen zum Wald-
bau. Arnoldische Buchhandlung, Leipzig.

Suchomel, C., Konold, W. & Hefrich,

T. (2013) Kapitel Xiii-1.1 Niederwald. in
Handbuch Naturschutz und Landschafts-
pflege. Wiley-VCH, Weinheim.

ISBN: 9783527321278.

Milad, V.M., Helfrich, T., Bieling, C.,
Konold, W. & Pyttel, P (2008). Ehemalige
Niederwalder in Rheinland-Pfalz. AFZ-
DerWald, 1202-1204.

Thiem, K. & Bastian, O. (2014) Steckbrie-
fe fur ausgewahlte landschaftspragende
historische Kulturlandschaftselement-

typen im Freistaat Sachsen. Schriftenrei-

15

16

17

18

19

20

he Historische Kulturlandschaftselemen-
te Sachsens, 18.

Molder, A. & Schmidt, M. (2023) Nieder-
und Mittelwalder: Waldkulturerbe und
Hotspots der Biodiversitat Nieder und
Mittelwald in Sachsen-Anhalt. Wald-
zustandsbericht des Landes Sachsen
Anhalt 2023, 33-36. doi: 10.5281/zeno-
do.10026983.

Molder, A. & Schmidt, M. (2023) Nieder-
und Mittelwalder: Waldkulturerbe und
Hotspots der Biodiversitat Nieder- und
Mittelwald in Niedersachsen. Waldzu-
standsbericht des Landes Niedersach-
sen. 33-36 (2023). doi: 10.5281/zeno-
do.10083063.

Molder, A. & Schmidt, M. (2023) Nieder-
und Mittelwalder: Waldkulturerbe und
Hotspots der Biodiversitat Nieder- und
Mittelwald in Hessen. Waldzustandsbe-
richt des Landes Hessen, 37-40. doi:
10.5281/zenodo.8431032.

Becker, R. (2018) Kulturgut Hauber-

ge: Die Hauberg-Genossenschaften/
Interessenten-Gemeinschaft. Schriften
der Interessensgemeinschaft Kulturgut
Hauberge, 2.

Becker, A. (1991) Der Siegerlander
Hauberg Vergangenheit Gegenwart und
Zukunft einer Waldwirtschaftsform. Ver-
lag die Wielandschmiede, Kreuztal.
ISBN: 3925498397

Molder, A. & Schmidt, M. (2023)
Nieder- und Mittelwalder: Waldkultur-
erbe und Hotspots der Biodiversitat.
Waldzustandsbericht fur das Land
Schleswig-Holstein 2023. doi: 10.5281/
zen0do.8412969.

Mittel- und Niederwiilder

76| 77



https://www.unesco.de/staette/kulturformen-der-nutzung-baeuerlicher-gemeinschaftswaelder-im-steigerwald-und-angrenzenden-regionen/
https://www.unesco.de/staette/kulturformen-der-nutzung-baeuerlicher-gemeinschaftswaelder-im-steigerwald-und-angrenzenden-regionen/
https://www.unesco.de/staette/kulturformen-der-nutzung-baeuerlicher-gemeinschaftswaelder-im-steigerwald-und-angrenzenden-regionen/
https://www.unesco.de/staette/die-haubergswirtschaft-im-siegerland-und-in-angrenzenden-regionen/
https://www.unesco.de/staette/die-haubergswirtschaft-im-siegerland-und-in-angrenzenden-regionen/
https://www.unesco.de/staette/die-haubergswirtschaft-im-siegerland-und-in-angrenzenden-regionen/
https://www.unesco.de/staette/die-haubergswirtschaft-im-siegerland-und-in-angrenzenden-regionen/
https://www.saarland.de/mbk/DE/portale/kulturportal/kulturpolitik/ike1/ikelandesverzeichnis
https://www.saarland.de/mbk/DE/portale/kulturportal/kulturpolitik/ike1/ikelandesverzeichnis
https://www.saarland.de/mbk/DE/portale/kulturportal/kulturpolitik/ike1/ikelandesverzeichnis

21

22

23

24

25

26

27

28

29

Korner, C. & Mischke, A. (1994) Studie
zur Niederwaldwirtschaft im Saarland.
Studie im Auftrag des saarlandischen
Ministeriums fur Wirtschaft.

Kamp, J. (2022) Coppice loss and
persistence in Germany. Trees, Forest
and People, 8, 100227 doi: 10.1016/].
tfp.2022.100227.

Finck, P, Heinze, S., Raths, U., Riecken,
U. & Ssymank, A. (2017) Rote Liste der

gefahrdeten Biotoptypen Deutschlands.
Naturschutz und Biol. Vielfalt 156, 1-637.
ISBN 978378434056-2.

Dallge, N., Prosi, R., Untheim, H., Geor
gi, M. & Dolek, M. (2022) Mittelwalder
far den Artenschutz — erfolgreich auch
ohne Mittelwaldtradition? standort.wald
52, 62-73.

Striepen, K., Jungmann, K., Tréltzsch,
Deckert, T. & Chmela, C. Die Ruckkehr
des Mittelwalds ins Rheinland. Natur
NRW, 3, 10-15.

Molder, A., Bedarf, U., Lorenz, K., Mey-
er, P & Schmidt, M. (2022) Erfolgreiche
Reaktivierung eines Mittelwaldes im nie-
dersachsischen Bergland. Naturschutz
und Landschaftsplanung, 54, 24-35.

Krenzler, H. (2007) Ingolstadt setzt auf
Mittelwald. LWF aktuell, 58, 46.

Mevyer, T. (2022) Im Mittelwald. Forst &
Technik, 2, 20-24.

Offenberger, M. (2020) Bayerns Fliegen
und Mucken sind weitgehend uner-
forscht. ANLiegen Natur 42, 143-144.

30

31

32

33

34

35

Moriniere, J., Balke, M., Doczkal, D.,
Geiger, M. F, Hardulak, L.A., Haszprunar,
G., Hausmann, A., Hendrich, L., Regala-
do, L., Rulik, B., Schmidt, S., Wagele, J.
W. & Hebert, P D. N. (2019) A DNA bar-
code library for 5,200 German flies and
midges (Insecta: Diptera) and its implica-
tions for metabarcoding-based biomoni-
toring. Molecular Ecology Resoures, 19,
900-928. doi: 10.1111/1755-0998.13022.

Offenberger, M. (2020) In Bayern neu
entdeckt: die Alpen-Barrenringelnatter.
ANLiegen Natur, 42, 143-146.

Neumann, A., Asztalos, M., Fritz, U. &
Glaw, F A (2024) Spotlight on the hybrid
zone of grass snakes (Natrix helvetica
sicula and Natrix natrix) in southern Ba-
varia — the Prien Valley. Salamandra, 60,
17-28.

Szederjesi, T., Hoser, N., Walter, R. &
Csuzdi C. (2024) Helodrilus bavaricus,

a remarkable new earthworm species
from Bavaria, Germany (Crassiclitellata,
Lumbricidae). Opuscula Zoologica Buda-
pest, 55, 105-108.

Bayerisches Staatsministerium fir Um-
welt und Verbraucherschutz (StMUV).
(2024) Bayerischer Artenschutzbericht
und Artenhilfsprogramme.
https://www.stmuv.bayern.de/themen/
naturschutz/bayerns_naturvielfalt/arten-
schutz/index.htm.

(aufgerufen am 11.02.2024).

Bayerisches Staatsministerium fur Um-
welt und Verbraucherschutz (StMUV).
(2024) Bayerns Lebensraume.
https://www.stmuv.bayern.de/themen/


https://www.stmuv.bayern.de/themen/naturschutz/bayerns_naturvielfalt/artenschutz/index.htm
https://www.stmuv.bayern.de/themen/naturschutz/bayerns_naturvielfalt/artenschutz/index.htm
https://www.stmuv.bayern.de/themen/naturschutz/bayerns_naturvielfalt/artenschutz/index.htm
https://www.stmuv.bayern.de/themen/naturschutz/bayerns_naturvielfalt/bayerns_lebensraeume/index.htm

36

37

38

39

40

41

naturschutz/bayerns_naturvielfalt/bay-
erns_lebensraeume/index.htm.
(aufgerufen am 11.02.2024).

Hilmers, T, Friess, N., Bassler, C., Heu-
rich, M., Brandl, R., Pretzsch, H., Seidl,
R. & Mller, J. (2018) Biodiversity along
temperate forest succession. Journal of
Applied Ecology, 55, 2756-2766. doi:
10.1111/1365-2664.13238.

Scherzinger, W. (1996) Naturschutz im
Wald. Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart.
ISBN 3800133563.

Weiss, M., Kozel, P, Zapletal, M., Hauck,
D., Prochazka, J., Benes, J., Cizek, L.

& Sebek, P (2021) The effect of coppi-
cing on insect biodiversity. Small-scale
mosaics of successional stages drive
community turnover. Forest Ecology
and Management, 483, 118774. doi:
10.1016/j.foreco.2020.118774.

Broome, A., Clarke, S., Peace, A. &
Parsons, M. (2011) The effect of coppice
management on moth assemblages in
an English woodland. Biodiversity and
Conservation, 20, 729-749. doi: 10.1007/
$10531-010-9974-y.

Wirth, C., Bruelheide, H., Farwig, N. &
Marx, J. M. (2024) Faktencheck Arten-
vielfalt. oekom-Verlag, Munchen. doi:
10.14512/9783987263361.

Kirby, K. J., Buckley, G. P & Mills,

J. (2017) Biodiversity implications of
coppice decline, transformations to high
forest and coppice restoration in British
woodland. Folia Geobotanica, 52, 5-13.
doi: 10.1007/s12224-016-9252-1.

42

43

44

45

46

47

48

Kopecky, M., Hédl, R. & Szab¢, P (2013)
Non-random extinctions dominate plant
community changes in abandoned cop-
pices. Journal of Applied Ecology, 50,
79-87. doi: 10.1111/1365-2664.12010.

Meyer, P, Schmidt, M., Molder, A. &
Schaffrath, U. (2018) Forstwirtschaft und
Artenvielfalt am Beispiel gefahrdeter
Holzkafer. AFZ-DerWald 17 28-30.

Mdllerova, J., Hédl, R. & Szabo, P (2015)
Coppice abandonment and its impli-
cations for species diversity in forest
vegetation. Forest Ecology and Ma-
nagement, 343, 88-100. doi: 10.1016/j.
foreco.2015.02.003.

Vacik, H., Zlatanov, T, Trajkov, P & De-
kanic, S. (2009) Role of coppice forests
in maintaining forest biodiversity. Silva
Balcanica, 10, 35-45.

Schelhaas, M. J., Nabuurs, G. J. &
Schuck, A. (2003) Natural disturbances
in the European forests in the 19th and
20th centuries. Global Change Biology,
9, 1620-1633. doi: 10.1046/j.1365-
2486.2003.00684 .x.

Seibold, S. Brandl, R., Buse, J., Hothorn,
T., Schmidl, J., Thorn, S. & Mdller, J.
(2015). Association of extinction risk of
saproxylic beetles with ecological degra-
dation of forests in Europe. Conserva-
tion Biology, 29, 382-390. doi: 10.1111/
cobi.12427.

Adelmann, W., Hummelsberger, A. &
Royer, F. (2022) Das Ende der ,Waldwan-
de”: Lichte Walder und Waldrander fur
den Biotopverbund Offenland nutzen.
Anliegen Natur, 44(1), 105-118.

Mittel- und Niederwiilder

78| 79



https://www.stmuv.bayern.de/themen/naturschutz/bayerns_naturvielfalt/bayerns_lebensraeume/index.htm
https://www.stmuv.bayern.de/themen/naturschutz/bayerns_naturvielfalt/bayerns_lebensraeume/index.htm

49

50

51

52

53

54

Bayerisches Landesamt fur Umwelt
[Hrsg.] (2024): Rote Liste Farn- und
Blutenpflanzen (Gefal3pflanzen - Tracha-
eophyta). — Bearbeiter: Jurgen Klotz,
Alfred Wagner, Andreas Fleischmann,
Marcel Ruff, Christian Niederbichler,
Martin Scheuerer, Ingrid Wagner, Rainer
Woscheée, Fridtjof Gilck, Andreas Zehm —
Augsburg: 185 S.

Brandle, M. & Brandl, R. (2001) Spe-
cies richness of insects and mites on
trees: expanding Southwood. Journal
of Animal Ecology, 70, 491-504. doi:
10.1046/).1365-2656.2001.00506.x.

Bayerisches Landesamt fur Umwelt
[Hrsg.] (2016): Rote Liste und Gesamt-
artenliste der Tagfalter (Lepidoptera:
Rhopalocera) Bayerns. — Bearbeiter:
Johannes Voith, Markus Brau, Matthias
Dolek, Andreas Nunner, Werner Wolf —
Augsburg: 19 S.

Bayerisches Landesamt fur Umwelt
[Hrsg.] (2022): Rote Liste und Gesamt-
artenliste Bayern - Kleinschmetterlinge
Lepidoptera - Teil |. — Bearbeiter: Andreas
H. Segerer, Theo Grinewald, Alfred
Haslberger, Benjamin Morawietz, Wer
ner Wolf — Augsburg: 57 S.

Bayerisches Landesamt fur Umwelt
[Hrsg.] (2003): Rote Liste gefahrdeter
Nachtfalter (Lepidoptera: Sphinges,
Bombyces, Noctuidae, Geometridae)
Bayerns. — Bearbeiter: Werner Wolf,
Hermann Hacker — Augsburg: 11 S.

A., Steiner, U., Ratzel, Top-Jensen, M.
& Fibiger, M. (2014) Die Nachtfalter
Deutschlands. Ein Feldfthrer. Bug-
Book Publishing, @stermarie. ISBN:
9783000438622.

55

56

57

58

59

60

Reinhardt, R. & Bolz, R. (2011) Rote
Liste und Gesamtartenliste der Tagfalter
(Rhopalocera) (Lepidoptera: Papiliono-
idea et Hesperioidea) Deutschlands.
Naturschutz und Biologische Vielfalt 70,
167-194.

Bayerisches Landesamt fur Umwelt
(unveroffentlichtes Gutachten) (2024):
Kartierung von Tagfaltern und Widder
chen in frankischen Mittel- und Nieder
waldern 2023. — Bearbeiter: Ralf Bolz
— Augsburg: 79 S.

Bayerisches Landesamt fur Umwelt
(unveroffentlichtes Gutachten) (2023):
Kartierung von Tag- und Nachtfaltern in
frankischen Mittel- und Niederwaldern
2022. — Bearbeiter: Ralf Bolz — Augs-
burg: 129 S.

Regierung von Mittelfranken (unver
offentlichtes Gutachten) (2002): Zoo-
logische Grundlagenerhebungen und
Mafinahmenkonzept in verschiedenen
Mittelwaldern Mittelfrankens. — Bearbei-
ter: Projektgruppe Artenschutz im Wald
— Ansbach: 293 S.

Bayerisches Landesamt fur Umwelt
(unveroffentlichtes Gutachten) (2001):
Artenvielfalt in verschiedenen Waldtypen
und die Habitatbindung ausgewahlter
Charakterarten. — Bearbeiter: Projekt-
gruppe Artenschutz im Wald — Augsburg:
311 S.

Bayerisches Landesamt fur Umwelt
(unveroffentlichtes Gutachten) (2003):
Zoologische Grundlagenerhebungen und
Mafinahmenkonzept in Mittelwaldern
(Kirchehrenbach, GroRRbardorf, Grof3-
wenkheim). — Bearbeiter: Projektgruppe
Artenschutz im Wald — Augsburg: 89 S.



61

62

63

64

65

66

Bayerisches Landesamt fur Umwelt 67
(unveroffentlichtes Gutachten) (2002):
Zoologische Grundlagenerhebungen in
Mittelwaldern (Seenheim, Iphofen) und
darauf aufbauendes Malinahmenkonzept
(Iphofen). — Bearbeiter: Projektgruppe
Artenschutz im Wald — Augsburg: 112 S.

68
Regierung von Unterfranken (unverof-
fentlichtes Gutachten) (2004): Zoologi-
sche Grundlagenerhebungen im Mit-
telwald von Herbstadt (Rhon-Grabfeld).
— Bearbeiter: Projektgruppe Artenschutz
im Wald — Augsburg 55 S.

69

Bayerisches Landesamt fur Umwelt
(unveréffentlichtes Gutachten) (2000):
Artenvielfalt in verschiedenen Waldtypen
und die Habitatbindung ausgewahlter
Charakterarten. — Bearbeiter: Projekt-
gruppe Artenschutz im Wald — Augsburg:
129 S. 70
Bayerisches Landesamt fir Umwelt
(LfU) (2025) Heckenwollafter (Eriogaster
catax).
https://www.Ifu.bayern.de/natur/sap/
arteninformationen/steckbrief/zeige?stb
name=Eriogaster+catax.
(aufgerufen am 10.02.2025).

71
Bundesamt fur Naturschutz (BfN) (2025)
Eriogaster catax — Heckenwollafter.
https://www.bfn.de/artenportraits/
eriogastercatax. (aufgerufen am
10.02.2025). 72
Bundesamt fir Naturschutz (BfN) (2025)
Euphydryas maturna — Eschen-Sche-
ckenfalter. (2025).
https://www.bfn.de/artenportraits/
euphydryas-maturna. (aufgerufen am
10.02.2025).

73

Bayerisches Landesamt fur Umwelt
(LfU) (2025) Maivogel (Euphydryas ma-
turna). https://www.Ifu.bayern.de/natur/
sap/arteninformationen/steckbrief/zeige?
stbname=Euphydryas+maturna.
(aufgerufen am 10.02.2025).

Europaische Union. (1992) Richtlinie 92
/ 43 / EWG des Rates zur Erhaltung der
Lebensraume sowie der wildlebenden
Tiere und Pflanzen.

Bayerisches Staatsministerium far
Erndhrung Landwirtschaft und Forsten
& Bayerisches Staatsministerium fur
Umwelt und Verbraucherschutz (StMELF
& StMUV) (2021) Richtlinie Uber Zuwen-
dungen nach dem Bayerischen Vertrags-
naturschutzprogramm Wald (VNPWaldR
2021).

Lassauce, A., Anselle, P, Lieutier, F

& Bouget, C. (2012) Coppice-with-
standards with an overmature coppice
component enhance saproxylic beetle
biodiversity: A case study in French de-
ciduous forests. Forest Ecology and Ma-
nagement, 266, 273-285. doi: 10.1016/j.
foreco.2011.11.016.

Schmidl, J. & BuBler, H. (2004) Okologi-
sche Gilden xylobionter Kafer Deutsch-
lands. Naturschutz und Landschaftspla-
nung, 36, 202-218.

Alexander, K. N. A. (2008) Tree biology
and saproxylic Coleoptera: Issues of
definitions and conservation language.
evue d'Ecologie, 63, 9-14.

Bussler, H. (2006) Totes Holz am alten
Baum. LWF Aktuell, 53.

Mittel- und Niederwiilder

80| 81



https://www.lfu.bayern.de/natur/sap/arteninformationen/steckbrief/zeige?stbname=Euphydryas+maturna
https://www.lfu.bayern.de/natur/sap/arteninformationen/steckbrief/zeige?stbname=Euphydryas+maturna
https://www.lfu.bayern.de/natur/sap/arteninformationen/steckbrief/zeige?stbname=Euphydryas+maturna
https://www.lfu.bayern.de/natur/sap/arteninformationen/steckbrief/zeige?stbname=Eriogaster+catax
https://www.lfu.bayern.de/natur/sap/arteninformationen/steckbrief/zeige?stbname=Eriogaster+catax
https://www.lfu.bayern.de/natur/sap/arteninformationen/steckbrief/zeige?stbname=Eriogaster+catax
https://www.bfn.de/artenportraits/eriogaster-catax
https://www.bfn.de/artenportraits/eriogaster-catax
https://www.bfn.de/artenportraits/euphydryas-maturna
https://www.bfn.de/artenportraits/euphydryas-maturna

74

75

76

Bussler, H. & Finnberg, S. (2019) Insek-
tenvielfalt im Mittelwald. AFZ-Der Wald
20, 22-25.

Seibold, S. Bassler, C., Brandl, R., Goss-
ner, M.M., Thorn, S., Ulyshen, M.D. &
Muller, J. (2015) Experimental studies
of dead-wood biodiversity — A review
identifying global gaps in knowledge.
Biological Conservation, 191, 139-149.
doi: 10.1016/j.biocon.2015.06.006.

Muller, J., Ulyshen, M., Seibold, S.,
Cadotte, M., Chao, A., Bassler, C., Vogel,
S., Hagge, J., Weilf3, |., Baldrian, P,
Vojtéch T. & Thorn, S. (2020) Primary de-
terminants of communities in deadwood
vary among taxa but are regionally con-
sistent. Oikos, 0ik.07335. doi:10.1111/
0ik.07335.

77 Vogel, S., Bussler, H., Finnberg, S.,

78

Mdller, J., Stengel, E. & Thorn, S. (2020)
Diversity and conservation of saproxylic
beetles in 42 European tree species:

an experimental approach using early
successional stages of branches. Insect
Conservation and Diversity, 14(1),
132-143. doi: 10.1111/icad.12442.

Eckelt, A., Mlller, J., Bense, U., Brustel,
H., BuRler, H., Chittaro, Y., Cizek, L.,
Frei, A., Holzer, E., Kadej, M., Kahlen,
M., Kéhler, E, Moller, G., Mihle, H.,
Sanchez, A., Schaffrath, U., Schmidl,

J., Smolis, A., Szallies, A., Nemth, T,
Wurst, C., Thorn, S., Christensen, R.H.B.
& Seibold, S. (2018) ,,Primeval forest
relict beetles” of Central Europe: a set
of 168 umbrella species for the protec-
tion of primeval forest remnants. Journal
of Insect Conservation, 22, 15-28. doi:
10.1007/s10841-017-0028-6.

79

80

81

82

83

84

85

Modller, J., BuRler, H., Bense, U., Brustel,
H., Flechtner, G., Fowles, A., Kahlen, M.,
Moller, G., Muhle, H., Schmidl, J. & Zab-
ransky, P (2005) Urwald relict species

— Saproxylic beetles indicating structural
qualities and habitat tradition. Waldokolo-
gie online, 2, 106-113.

Bussler, H. & Thorn, S. (2024) Zweiter
Nachtrag zu den bedeutenden Standor-
ten von Reliktarten in Bayern (Insecta:
Coleoptera: Xylobionta). Beitrage zur
Bayerischen Entomofaunistik, 24, 1-8.

Bussler, H. (2000) Faunistik und Okolo-
gie von Akimerus schaefferi (Laicharting,
1784) in Bayern. Nachrichtenblatt der
Bayerischen Entomologen, 49, 59-61.

Bussler, H. (2023) Gasterocercus de-
pressirostris (F, 1792) in Bayern (Coleop-
tera: Curculionidae). Nachrichtenblatt der
Bayerischen Entomologen, 72, 90-92.

Bussler, H. & Thorn, S. (2021) Wieder
fund des GroRen Pappel-Prachtkafers
Poecilonota variolosa (Paykull, 1799) in
Nordbayern. Faunistische Notizen der
Arbeitsgemeinschaft Bayerischer Ento-
mologen e.V. (ABE), 42.

Jensen, F S. & Skovsgaard, J. P
(2009) Precommercial thinning of
pedunculate oak: Recreational prefe-
rences of the population of Denmark
for different thinning practices in
young stands. Scandinavian Jour-

nal of Forest Research, 24, 28-36.
doi:10.1080/02827580802592475.

Trummer, J. & Hegetschweiler, K. T.
(2023) How do forest visitors perceive
forest management forms? Public accep-
tance of coppice-with-standards in urban



86

87

88

89

90

91

forests. Trees, Forest and People, 14,
100439. doi: 10.1016/j.1fp.2023.100439.

Suchomel, V. C., Pyttel, P & Becker, G.
(2008) Energiewald von morgen? - Nut-
zung von Niederwaldern. AFZ-Der Wald,
63, 1208-1209.

Regierung von Mittelfranken [Hrsg.]
(2015): Nieder- und Mittelwalder — Arche
flr bedrohte Arten. — Bearbeiter: Monika
Offenberger, Gabriele Kluxen — Ansbach:
24 S.

Fachagentur Nachwachsende Rohstoffe
e.V. (2024) Anbau und Verwendung nach-
wachsender Rohstoffe in Deutschland.
Statistikbericht.

Dolek, M., K6rési, A. & Freese-Hager,
A. (2018) Successful maintenance of
Lepidoptera by government-funded ma-
nagement of coppiced forests. Journal
of Nature Conservation,. 43, 75-84. doi:
10.1016/j.jnc.2018.02.001.

Schuldt, B., Buras, A., Arend, M.,
Vitasse, Y., Beierkuhnlein, C., Damm, A.,
Gharun, M., Grams, T.E.E., Hauck, M.,
Hajek, P, Hartmann, H., Hiltbrunner, E.,
Hoch, G., Holloway-Phillips, M., Korner,
C., Larysch, E., Lubbe, T., Nelson, D.B.,
Rammig, AnjaRigling, A., Rose, L.,
Ruehr, N.K., Schumann, K., Weiser, F,
Werner, C., Wohlgemuth, T, Zang, C.S.
& Kahmen, A. (2020) A first assessment
of the impact of the extreme 2018
summer drought on Central European
forests. Basic and Applied Ecology, 45,
86-103. doi. 10.1016/j.baae.2020.04.003.

Patacca, M., Lindner, M., Lucas-Borja,
M. E., Cordonnier, T., Fidej, G., Gardiner,

92

93

94

95

96

B., Hauf, Y., Jasinevicius, G., Labon-
ne, S., Linkevicius, E., Mahnken, M.,
Milanovic, S., Nabuurs, G. J., Nagel, T.
A., Nikinmaa, L., Panyatov, M., Bercak,
R., Seidl, R., Ostrogovi¢ Sever, M. Z.,
Socha, J., Thom, D., Vuletic, D., Zudin,
S. & Schelhaas, M.J. (2023) Significant
increase in natural disturbance impacts
on European forests since 1950. Global
Change Biology, 29, 1359-1376. doi:
10.1111/gcb.16531.

Abt, A., Hochbichler, E. & Albrecht, L.
(2022) Mittelwaldwirtschaft in Deutsch-
land und Osterreich — eine waldbauliche
Antwort auf aktuelle Fragen im Klima-
wandel? standort.wald, 52, 51-62.

Kunert, N. & Hajek, P (2022) Der Hoch-
wald ist tot — Es lebe der Niederwald?
AFZ-Der Wald, 15, 30-34.

Unrau, A., Becker, G., Spinelli, R., Lazdi-
na, D., Magagnotti, N., Nicolescu, V.N.,
Buckley, P, Bartlett, D. & Kofman, P D.
(2018) Coppice Forests in Europe. Albert-
Ludwigs-Universitat Freiburg, Freiburg.

Sohn, J., Hartig, F, Kohler, M., Huss, J.
& Bauhus, J. (2016) Heavy and frequent
thinning promotes drought adaption in
Pinus sylvestris forests. Ecological Ap-
plications, 26, 2190-2205. doi: 10.1002/
eap.1373.

Jactel, H., Bauhus, J., Boberg, J.,

Bonal, D., Castagneyrol, B., Gardiner,

B., Gonzalez-Olabarria, J. R., Koricheva,
J., Meurisse, N. & Brockerhoff, E.G.
(2017) Tree Diversity Drives Forest Stand
Resistance to Natural Disturbances.
Current Forestry Reports 3, 223-243.
doi: 10.1007/s40725-017-0064-1.

Mittel- und Niederwiilder

82|83




Das Werk ist urheberrechtlich ge-
schutzt. Alle Rechte sind vorbehal-
ten. Die publizistische Verwertung
der Veréffentlichung — auch von
Teilen — wird jedoch ausdricklich
begrift. Bitte nehmen Sie Kon-
takt mit dem Herausgeber auf,
der Sie — wenn méglich — mit
digitalen Daten der Inhalte und bei
der Beschaffung der Wiedergabe-
rechte unterstitzt.

Diese Publikation wurde mit gro-
Ber Sorgfalt zusammengestellt.
Eine Gewahr fir die Richtigkeit
und Vollstandigkeit kann dennoch
nicht Gbernommen werden. Fur
die Inhalte fremder Internetange-
bote sind wir nicht verantwortlich.

BAYERNIDIREKT
Tel. 089 12 22 20

BAYERN|DIREKT ist Ihr direkter
Draht zur Bayerischen Staatsregie-
rung. Unter Telefon 089 122220
oder per E-Mail unter direkt@bayern.
de erhalten Sie Informationsmaterial
und Broschuren, Auskunft zu aktuel-
len Themen und Internetquellen so-
wie Hinweise zu Behorden, zustan-
digen Stellen und Ansprechpartnern
bei der Bayerischen Staatsregierung

Grafiken, Karten und -datenquellen

alle Grafiken und Karten: Bayerisches Landesamt
far Umwelt (LfU):

S.13,S.17u.r, S. 29 u., S. 35 u.: , Digitales Ortho-
foto (dop20): Bayerische Vermessungsverwaltung

— www.geodaten.bayern.de, Lizenz: CC BY 4.0,
2025"

S. 17 u. |.: Bayerische Vermessungsverwaltung —
www.geodaten.bayern.de, Lizenz: CC BY 4.0, 2025

Illustrationen und Grafik Heppmesser

Regierung von Unterfranken, Sophia Pospiech

Bildnachweis

Adobe Stock:

© namosh/stock.adobe.com: Zeichnung HaselnUs-
se, S.2,S.5S.60,S.80,S.100.,S.120., S.
14 0., S. 16 0.; © dieter76/ stock.adobe.com: S. 6
I.; © seligaa/stock.adobe.com: S. 6 r.; © dartlab/
stock.adobe.com: Zeichnung Hirschkafer, S. 43, S.
44 0.,S. 460, S.480., S.500.,S.520., S.54 0,
S.560.,S.600., S.620., S. 64 0.; Xalanx/stock.
adobe.com: S. 49 o. |.; © Lukas/stock.adobe.com:
S. 57 u. r.; © Revilo Lessen/stock.adobe.com: S.
58 0. |.; © Marek R. Swadzba/stock.adobe.com: S.
59 o. |.; ©Tim's insects/stock.adobe.com: S. 59 M.
M., u. |.; © Alexanor/stock.adobe.com: S. 59 M. r.;
© Jakub/stock.adobe.com: S. 60 u. r.; © Ralf Blech-
schmidt/stock.adobe.com: S. 73 o.

Bayerisches Landesamt fir Umwelt (LfU):

LfU, Susanne MaderSpeth: S. 4, S. 25 0., S. 27 0.;
LfU, Stephanie Millonig: S. 73 u. I.; LfU, Sebastian
Vogel: S. 11. 0.1, S. 150, S.200. 1, u. 1, S. 21u.
r,S.280.,5S.30,S.31,S.320, S.33,S.37 u,
S.390.1,S.54u.,S.711.,S. 73 u. r.; LfU, David
Vollmuth: S. 11 o.r, u. 1, S. 21 u. I, S 41 u. |; LfU,
Marina Wolz: S. 70

Landesbund fur Vogel- und Naturschutz in Bayern
e.V. (naturfotos.lbv.de):

Franziska Wenger (naturfotos.lbv.de): S. 39 u.; Chri-
stoph Bosch (naturfotos.lbv.de): S. 42; Dieter Hopf
(naturfotos.lbv.de): S. 44 r.; Eberhard Pfeuffer (natur
fotos.lbv.de): S. 45 1., S. 46, S. 49 u., S. 63 I; Oliver
Wittig (naturfotos.lbv.de): S. 563 r.; Rosl Rossner
(naturfotos.lbv.de): S. 56 I.; Frank Derer (naturfotos.

lbv.de): S. 56 r., S. 57 o. r.; Ralph Sturm (naturfotos.
lbv.de): S. 57 u. I.; Julia Moning (naturfotos.lbv.de):
S.610. 1

Wikimedia Commons:

Gerard Horenbout, Alexander & Simon Bening,
Public domain, via Wikimedia Commons: S. 7 o. r.;
National Gallery of Art, CCO, via Wikimedia Com-
mons: S. 7 u.; Thamizhpparithi Maari, CC BY-SA
3.0, via Wikimedia Commons: S. 20 o. r.; |, Svd-
molen, CC BY-SA 3.0, via Wikimedia Commons:

S. 34 1,; Bjorn S..., CC BY-SA 2.0, via Wikimedia
Commons: S. 34 r.; Meneerke bloem, CC BY-SA
3.0, via Wikimedia Commons: S. 35 o. |.; Bernd
Haynold, CC BY-SA 4.0, via Wikimedia Commons:
S. 38 u.; Zoran Gavrilovi¢, CC BY-SA 4.0, via Wiki-
media Commons: S. 41 u. r.; Michael Wolf, Penig,
CC BY-SA 3.0, via Wikimedia Commons: S. 52 |.;
Joachim Lutz, CC BY-SA 4.0, via Wikimedia Com-
mons: S. 52 r.; Bernd Haynold, CC BY-SA 3.0, via
Wikimedia Commons: S. 55 o. |.; Fornax, CC BY-SA
3.0, via Wikimedia Commons: S. 55 o. r.; Christian
Fischer, CC BY-SA 3.0, via Wikimedia Commons:
S. 55 u. I; Ivar Leidus, CC BY-SA 4.0, via Wikime-
dia Commons: S. 55 u. r.; Gilles San Martin from
Namur, Belgium, CC BY-SA 2.0, via Wikimedia
Commons: S. 59 0. M.; Hectonichus, CC BY-SA
3.0, via Wikimedia Commons: S. 59 M. |.; Loz (L.
B. Tettenborn), CC BY-SA 3.0, via Wikimedia Com-
mons: S. 59 u. M.; Stanislav Snall, CC BY 3.0, via
Wikimedia Commons: S. 62 o.; Udo Schmidt from
Deutschland, CC BY-SA 2.0, via Wikimedia Com-
mons: S. 62 u., S. 64, Kapuzenkafer, Gelbbindiger
Schwarzkafer; Ailura, CC BY-SA 3.0 AT, via Wikime-
dia Commons: S. 63; URSchmidt, CC BY-SA 4.0,
via Wikimedia Commons: S. 64, GrofRer Goldkafer;
Siga, CC BY-SA 3.0, via Wikimedia Commons, S.
65 o. r.; Lehrbuch der Botanik (Schmeil 1911, S.
10), Wikimedia Commons: Zeichnung Baum, Titel-
seite, S. 67, S. 68, S. 70, S. 72, S. 74, Rickseite;
Lignovis GmbH, CC BY-SA 4.0, via Wikimedia Com-
mons: S. 71 r.; Andrew Dunn, CC BY-SA 2.0, via
Wikimedia Commons: S. 72

Sonstige:
Julian Bittermann, Bindlach: S. 69
Franz Bohmer, Bad Staffelstein: S. 22-24

aus Bohmer und Hacker, Bad Staffelsteiner Schrif-
ten Band 15: S. 68

Peter Buchner, piclease Naturbildagentur: S. 26 1.,
S.60u. I

Heinz Bussler, Feuchtwangen: S. 26, S. 65 u. |.


http://www.geodaten.bayern.de
http://www.geodaten.bayern.de
mailto:direkt%40bayern.de?subject=
mailto:direkt%40bayern.de?subject=

S. Finnberg: S. 25 M. r,, S. 27 M., S. 54 0., S. 65 0. |, S.
65u.r,S. 66

Wilhelm Gailberger, piclease Naturbildagentur: S. 49 o. .
M. Geier, GroRbardorf: S. 28 u. I.

Michael Krédmer, LRA Rhon-Grabfeld: S. 40

Richard Ittner, Weigenheim: S. 18

Johannes Motsch: S. 32 M. |.

Museum Wald und Umwelt Ebersberg nach C. J. von
Sierstorpff: S. 14

Monika Offenberger: S. 36 o. I.

Stefan Radina, GroRbardorf: S. 29 o. r.
Ingrid Reifenscheid-Eckart: S. 8 M. I.
Manuel Ruedi, Muséum Genéve: S. 57 o. |.
Daniel Schenk, AELF Bamberg: S. 37 o. 1.

Udo Schmidt, CC BY-SA 2.0, via Flickr: S. 64 bunter
Eichenprachtkéfer, Hellbindiger Holzbuntkéafer, Wespen-
bock, Eichenzangenbock

Thomas Steinlechner / Alpenzoo Innsbruck-Tirol: S. 44 1.
S. Vogel: Titelbild, S. 35 0. 1., S. 45, S. 47 u.

Wolfgang Volkl: S. 569 o. r.

Dr. David Vollmuth: S. 11 u. 1.

Welbhaduser Rechtler: S. 36 u.
Wildlife.Media/Rotheneder: S. 61 o. 1., u. I, u. r.






	Mittel- und Niederwälder in Bayern
	INHALT
	VORWORT
	Geschichte der Mittel- und Niederwälder
	WALD ALS KULTURLANDSCHAFT
	HOCHWALD, MITTELWALD, NIEDERWALD – WAS IST WAS?
	EINE WIRTSCHAFTSFORM VERSCHWINDET

	Die Arbeit im Mittel- und Niederwald
	DIE ARBEIT IM STOCKAUSSCHLAGSWALD 
	WALDKORPORATION WIESEN E.V.
	STADT BAD WINDSHEIM
	LAUBHOLZKÖRPERSCHAFT GROSSBARDORF
	BUNDESFORSTBETRIEB REUSSENBERG
	MIT WALDBAULICHEM RAT ZUR STELLE –
	FÖRSTERINNEN UND FÖRSTER DER BAYERISCHEN FORSTVERWALTUNG
	DIE VIELFALT IM BLICK –
	REFERENTEN UND REFERENTINNEN DER BAYERISCHEN NATURSCHUTZVERWALTUNG

	Mittel- und Nieder-wälder – Schatztruhen der Artenvielfalt
	BAYERNS VIELFÄLTIGE FLORA UND FAUNA
	WARUM MITTEL- UND NIEDERWÄLDER SO ARTENREICH SIND
	DIE BÄUME IM STOCKAUSSCHLAGSWALD
	WAS SONST NOCH GRÜNT UND BLÜHT 
	EIN PARADIES FÜR MITTELSPECHT, HASELMAUS UND CO.
	REFUGIUM FÜR SCHMETTERLINGE 
	DAS TOTHOLZ LEBT! 

	Mittel- und Nieder-wälder heute und morgen erhalten
	WAS BRINGT DIE ZUKUNFT? 
	VERTRAGSNATURSCHUTZ ZEIGT WIRKUNG
	AUCH DAS HOLZ HAT SEINEN WERT
	FIT FÜR DEN KLIMAWANDEL?!

	MITTEL- UND NIEDERWALDBEWIRTSCHAFTER IN FRANKEN
	DANKSAGUNG
	LITERATUR 
	BILDNACHWEIS




